ir periodifches Werk 


Wekhrlin. 


D Eilfter Band. N. I. 


Frankfurt und Leipzig. 
In der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 
1 1738. 


AVERTISSEMENT. 


egenwaͤrtiges Journal erſcheint jaͤhrli h 

in zwoͤlf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Bögen ſtark. Drey Stuͤcke vollenden 
einen Band; folglich enthält der Jahrgaug 
vier Baͤnde. | 


Die Liebhabere erhalten daſſelbe in jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Praͤnumeratſon noͤthig, noch 
Subſcription. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen, welche diefes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel 
nen Stuͤcke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronologen iſt dem⸗ 
uach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conveu⸗ 
tionsgeld. 


nr 


Avertiffement, 
2 
; 
I bin geſonnen, eine Sammlung von ſechs 


und dreiſig Liedern, fo ich in Muſik vefezt habe, 
ſauber und gut geſtochen, heraus zu geben, 


Die Texte ſind aus Bürgers Gedichten, 
Staͤndlins Muſen Allmanach und andern ges 
ſchmackvollen Maͤnnern jeziger Zeit gewaͤhlt. Die 
Melodien ſind nicht ſchwer, und beynahe jeder 
Kehle angemeſſen, peſezt. Der Inhalt des Textes, 
wird, ohne mir zu ſchmeicheln, ſo viel als man 


bey Arietten nur immer thun kan, richtig bear⸗ 
beitet ſeyn. 5 


Dieſes iſt auch die einzige Triebfeder, die mich 
fo kuͤhn macht, mit meinem Erſtling, ohne Zittern, 
vor dem Tribunal der muſikaliſchen Kritik zu er⸗ 
ſcheinen. 


Da aber dieſes Unternehmen mit nicht gerin⸗ 
gen Koſten verknuͤpfet iſt, ſo muß ich nothwendi⸗ 
gerweiſe den Weg der Subſcription vorſchlagen. 
Der Preiß dieſer Werks iſt: drey Gulden, oder 
1 Thlr. 16 Ggr. in Golde. 


Vis Ende des Maymonats ſtehet der Praͤnn⸗ 
merationspreiß offen — Jngleichen erbitte ich 
mir, 


mit, ſowohl Briefe als Gelder poſtfrey einzuſen⸗ 
den. Die Herren Buchhändler und andere Freun 
de, welche ſich bemühen wollten, Liebhaber zu ſam⸗ 
meln, erhalten allezeit fuͤr zehn Exemplare dag eilfs 
te für ihre Bemuͤhung. Die Praͤnumerautenliſte 
wird vor jedem Exemplar beſonders beygedruckt — 
denn ich laſſe nicht mehr, als ſo viel ſich Praͤnu⸗ 
meranten eingefunden haben, abdrucken. Die Abs 
lieferung wird, ſo weit ich ſolche bewerkſtelligen 
kan, im Auguſt erfolgen. Mörvlingen den 14. 
Januar 1783. b 


Chriſtoph §rledrich Wilhelm 
Nopitſch, Muſikdirektor. 
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Es lebe das Projekt! 


„Been Mid. die obere Pfalz gegen die öͤſtertei⸗ 
chiſchen Niederlande und Cleve — Oeſterreichiſch 
Schleſien zum Erſaz fuͤrs Leztere an Preußen,, 
Siehe da ein vortreflichet Laͤndertauſch. 


Hierdurch muͤſten drei der wichtigſten deutſchen 
Staaten auf die wuͤnſchenswuͤrdigſte Art arron⸗ 
dirt werden. 


Germanien wuͤrde Hofnung zu einem dauer⸗ 
haften und langwuͤhrigen Frieden mit ſich ſelbſt 
bekommen ; und das Intereſſe aller drei Theile 

wuͤrde dem Anſehn nach in fein moͤglichſtes Gleich 
gewicht geſezt ſeyn. 

Dieſes Projekt: es rühre nun von einem 
muͤßigen oder beſchaͤftigten Kopf her: ſcheint mir 
weit ſolider zu ſeyn, als die Theilung der Tuͤrkey, 
Es iſt unendlich weniger Schwuͤrigkeiten und weit 

AUiter Band. — ei 
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einleuchtendern Vortheilen unterworfen. Dann 


es deucht mich nicht, daß, wie der Verfaſſer hin⸗ 


zuſezt, eine Rukfrage an Frankreich nötig waͤre: 
weil es dieſer Krone niemals einfallen kan, einen 
Beſiz zu inkommodiren, der unter der Garantie 
der Maͤchte von Oeſterreich und Preußen ſtuͤnde. 


Aber: Holla! Was meine Hofnungen ver’ 
wor iſt, daß es in den ae ſteht. 


nm, 


Waͤr es eine Idee, welche wirklich in den 
binnen in Bewegung waͤre: ſo muͤſte ſie der 


rt 


Regel ad ein en ſeyn. 
| W. Gr. R“. 


enn 


Prakti⸗ N 


Praktiſcher Katechiſmus 


vom 


Stand der heiligen Che. 
Nuͤrnberg. 1782. 8. 


In der That ein Buch fuͤr alle Stände! In ei⸗ 
ner ſelbſt dem gemeinen Mann faßlichen, lebhaften 
Schre bart, und einer gedrangten Kürze wird über 
die Ehe — dieſen ſo wichtigen Gegenſtand — 
Alles geſagt, was man wiſſen mit, um bei der 
Wahl eines Gatten, in der Ehe ſelbſt, und 
iusbe ondere lei der Rinderzucht, gluͤklich zu ſeyn. 


Und das nicht nach Hirngeſpenſten eines Traͤu⸗ 
mers, ſondern nach unteiderſprechlichen, aus viel⸗ 
faͤltiger Erfahrung decent „ ausfuͤhrbaren 
Grundſäzen. hn 


Ueber die Urſuchen der immer mehr einreiſſen⸗ 


den Eheloſigkeit ; über die erlaubten Abſichten und 
J 25 Be⸗ 
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Beweggruͤnde bei der Wahl eines Gatten, uͤber die 

Fehler, welche die Eheleute erſt in der Ehe aneinan⸗ 
der bemerken, über Untreu und Eiferſucht, über die 
gegenſeitigen Pflichten der Ehegatten, uͤber bie 
ſchwehre Kunſt des Gatten Liebe unveraͤndert zu 
erhalten, uͤber die Kinderzucht, beſonders uͤber die 
Erziehung der Toͤchter, wird ſoviel Gutes geſagt, 
das Gluͤk der Ehe fo reizend geſchildert, dann fo 
praktiſch gezeigt, wie die Beſchwerden des Ehe⸗ 
ſtands vermindert und erleichtert werden koͤnnen; 
daß die Lektur dieſes Buchs gewiß einem jeden — 
er ſey berheyrathet oder nicht — zu großem Nuzen 
und Vergnügen gereichen, und daß es nicht leicht 
Jemand, ohne manche nuͤzliche Wahrheit daraus 
gelernt, und manchen guten Vorſaz gefaßt zu ha⸗ 
ben, aus der Hand legen wird. 


Kecenfien der Augsburgiſchen Staats 
und Selebrten Zeitung. Nro. 262. Sreitas 
den 6. December 1782. 


* 
BETT KTK 


So viel Achtung ich fuͤr die Stimme des 
Publici habe: ſo glaube ich doch nicht, daß ſich die 
ihm angeruͤhmten Verdienſte in dieſem Buch beßer 
vereinigen, als in dem Hochzeitcarmen Doktor 
Matccheſüi. ARTE | 


Ds 
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Da es eine in ihrer Art rare, und luſtige Pie⸗ 
se iſt: fo nehme ich mir Gelegenheit, meine Leſer 
damit zu unterhalten. | 


Es ſoll die P ARO D JE zum Ratechis⸗ 
ius der Ehe ſeyn. 


Hochzeitcarmen 
Johannes Mattheſti, 
Prediger in St. Jochimsthal; 


an 


feinen Freund Nicolaus Hermann. 


* 4 * 
W. ſein Leben mit Fried und Ruh 
In dem Ehſtand will bringen zu, 
Auf daß ihm 's Creuz auf dieſer Erd 
Im Haushalten deſto leichter werd, 
Ein fromm, gottsfoͤrchtig Kind er frey', 
Das von ehrlichen Eltern ſey, 
Und ſich vor allen Dingen huͤt, 
Daß er nicht frey zu nah ins G'bluͤt. 
Wenn er erſt Gott gebethen hat, 
Datnach folg er der Eltern Raht. 

| ns & 


— 
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So er nun zimlich iſt bey Jahr' n, 
Hat etwas g'lernt und erfahr'n, 
Er bad nicht vor in allen Pfuͤzen / 


Und ſauf aus jeder ſchleimig'n Stuͤzen. | 


Von Eltern erbt man Geld und Gut, 
Ein frommes Weib Gott b'ſcher'n thut. 
Von's Mannes Riebben kommt fie her, 
Geſchmuͤkt mit Tugend, Zucht und Ehr. 
An ihres Mannes Herz ſte hangt, 
Nach ihm ſich ſehnet und verlangt. 

Zum G'huͤlf'n it fie ihm gegeb'n, 
Zum Troſt und Freud in feinem Leb'n. 
Wenn ſich zutraͤgt Creuz und Unfall, 
Ihr freundlich Herz ihn troͤſten folk. 
Sie iſt des Mannes Arzenet, | 
Daß er nicht fall in Buͤberei. 

Sie traͤgt Kinder in aller Zucht, 
Die Welt mehrt ihres Leibes Frucht. 
Dem Mann erbauet ſie das Haus, 
Erhalt und breit fein Rahmen aus, 
Mehrt und erfreut ſein ganz Geſchlecht. 
Im Haus ſie ordnet alles recht. 


Ein'm fruchtbarn Weinſtok iſt fie gleich, 


SGiebt Schatten, iſt au Fruͤchten reich. 
Sie iſt wie ein edles Geſtein, 
Und wie eine Perle rund und rein. 
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Im Haus das G’find ſich nach ihr richt, 
Ohn' ſie kan man haushalten nicht. 

Ums Haus iſt ſie ein ſtarker Zaun, 

Ihr Mann darf ihr keklich vertrau' n. 
In ihrem Herzen viel Tugend ſeyn, 

Wie in ein'm wolverſchloßnen Schrein. 
Das beſt Rezept iſt ſie dem Mann, 
Desgleich'n kein Doctor ſchreiben kan. 


Wie holdſelig, lieblich und fein 
Iſt das Bett, da zwei kommen ein, 
Die ſich in Zuͤcht'n und in Ehr'n, 

In rechter Lieb zuſamm'n kehr'n, 
Und eins zum andern ſich geſellt, 
Solch's Leben unſerm Gott gefaͤllt! 
Eheleut verſtehen dieß all in. 


Hoͤrt, wie treulich es Chriſtus meyn: 

Sein Lieb hat er da abgebild't, 

Verflucht ſey, wer den Ehſtand ſchilt! 

Hoch iſt der Hausvater geehrt, 

Dem Gott ein Haus mutter beſchert, 

Mit Glaub und Tugend wolgeſchmuͤkt, 

Die ſich fuͤr ihm ſcheucht, foͤrcht und duͤkt, 
Verſorgt daheim All's fein im Haus, 

Und lauft nicht alle Winkel aus: 

Auch die nicht iſt ein Sauertopf, 

Hat ein' ſtoͤrriſchen, wilden Kopf, 

N JA cht 
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Nicht höfelt ſtets, und neue Tracht, 
Will haben und ſeyn groß geacht: 

Die nit ſtets fuͤr dem Spiegel ſteht, 
Und taͤglich in die Wochen geht, 

Die dem Mann giebt geſchmierte Wort, 
Und hat ihr Herz am andern Ort: 

Das Fenſter nit hat ſtets am Hals, 

Nit zaͤnkiſch und beſchnattert All's: 

Die nit viel ſteht unter der Thür, 
Nimmt B' ſcheid von allen, die gehen für. 


7 


Wol dem, der kriegt ein ſolche Braut? 

Ein bös Weib iſt ein herbes Krant, 
Ein bitter Gall und Enzian, 
Dafür hut ſich beid, Roß und mann, 
Aber ein zuͤchtig's, froͤlich's Weib 
Erfreut dem Mann das Herz im Leib. 
Gleichwie ein edler Rebenſaft 
Giebt ſie dem Mann Luft, Freud und Rraft. 
Das groͤſte Gut und Morgengab 

Iſt, daß ſie Zucht und Tugend hab, 
Und haͤlt im Haus fein All's zu Nath 
Kein feſter Schloſt ein Hauswirth hat. 


1 


Der Mann ſey fromm, wie Tobias, 

Das Weib ſtumm wie Zacharias: 

So kan man Fried haben im Hau, 
int Guts ein boͤs Weib richtet auf, 
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Die ſtets in Ohren liegt dem Mann, 
Und zuͤnd'r viel boͤſes Feur an. 
Jeſabel und Serodias, 

e gießen da es vor iſt naß. 

ie find rechte Calfacterin' n 
Und des Teufels Zuſchuͤrerin'n, 
Hezen und bellen ſtets: mauff, mauff! 
Bis ſie den Mann denn bringen auf, 
Daß er thut, welches ihn darnach ren. 
Das find Baͤlge und boͤſe Haͤut. 


Die aber, wie Abigail 
Sanftmuͤtig find, die können viel 
Unmut und Zorn der Männer ſtiſb'n. 
Viel Boͤs verbleibt um ihrentwillen. 
Der reich Fundgraͤber Pithins 
Sein 'm b'ſcheidnen Weib gehorchen mus, 
Da ſie konnt brauchen guten Glimpf, 
Und gar hoͤflichen Scherz und Schimpf. 
Scham eſſen richt fie zu von Gold, 
Braces dem Mann, daß er's eſſen ſollt, 
Veil ſen den Akerbau veracht, 
Unger nach Erz im Bergwerk tracht. 
innen Wort find't ein gute Statt, 
te ſch's da ausgeweiſet hat. 
ez und Mund zuſammen ſtimmt, 
Den Echaz ein Mann von Gott ſelbſt nimmt. 
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Wo Kinder find fröͤlich und friſc tt. 
Lachen und ſizen um den Tiſch : 
Sonderlich da Kinds + Kinder ſeyn, | 


Die ſprechen: mein Großvaͤterlein! - 
Ich will euch ein fein's Zerzlein druͤk' n, 
Den Bart kaͤmmen, Reben. und ſchmuͤk 'n, 
Und iſt ein ſchwach (wie Petrus ſpricht) 

Gefäß, darum veracht fie nicht; 

Dann Gott will ſie mit dir zugleich ? 
Zum Erben machen in ſein 'm Reich. a 


Darum ſo lieb dein Dorotheam, 
Wie Jacob fein ſchekig Lamm, 8 
Freundlich dich mit ihr ſtets gehab, 
Bis kein Gukuk, Specht oder Rab. 
In dein'm Amt ernſt und fleiſſig ſey, 
Gleichwol im Haus freundlich dabei. 
Du muſt nicht All's zu Boͤlzen dreh' n, 
Bigzweil'n auch durch die Finger ſeh'n. 
Was du im Haus nit wenden magſt, 
Schau, wie du's gedultig tragſt. 
So thaͤt Job und Sokrates 
Und der ſanftmuͤtig Moſes. 

Der zum Regenten gar nicht taug, 
Wer nicht bisweil'n zuthut ein Aug. 


Doch laß dich zu keinem Siemann machen: 
Nach ſeinem Bild hat dich Gott erſchaffen, 
Und 


an A, 


Und will, daß du ſollt ſeyn ein Mann. 
Dein Weib ſoll dir ſeyn unterthan. 

Ob ſie wol iſt dein Cron und Zier, 
Gleichwol ſie ſoll gehorchen dir. 

Du aber ſollt ihr freundlich ſeyn: 

Eſſich zerreibt die Perle fein. 

Alſo die Lieb auch oft erliſcht, 
Wo man ſie nicht freundlich erfriſcht. 
Im Bett ſoll gar Fein Zanken ſeyn, 
Suͤbſch ſoll man da ſchlafen ein. 
wenn man gar zu ſehr ſchaͤrft das Recht 
Geſchicht oft Gewalt manch armen Knecht. 


Kinder die ſind ein Gottes Gab, 
Drum gute Achtung auf ſie hab, 
Und zeuch fie auf in Gottes furcht: 
Ein fromm Kind deſto eh gehorcht. 
Wenn dein Haus iſt gleichwie ein Templ 
Geziert mit ein'm guten Exempl, 
So beyd Eltern gottsfuͤrchtig ſeyn 
Die zieh'n auch fromme Kinderlein. 
Man ſpricht: gleichwie die Alten ſung'n, 
So zwitſchern hernach auch die Jung'n. 
Wann dein Sohn hat verbrochen was: 
So ſtraf ihn mit Vernunft und Maas, 
Dann Vaterſtraf ſoll gnaͤdig ſeyn. 
Das Kind merk, daß er's treulich meyn, 
Und könn dem Vater darnach trau'n. 
Wenn er was Uebels hat gebrau'n: 8 
9 
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So kan mit zeitlichem Rath 
Vorkommen manchem Schimpf und That. 
Drum ſollt du nit ſeyn gar z' gſchwind 
Tiranniſch gegen deinem Kind. 
Dein Tochter halt daheim im Haus, 
Laß fie nit viel ſpazieren aus. 


Sedwoͤhn fie zur Arbeit und Rouen, 


Daff ſie nit ſpiel ſtets mit der Dok'n. 
Dann Muͤſſiggang manche verfuͤhrt, 
Daß fie thus, was ſich nicht gebührt. 
Zu rechter zeit gieb ihr ein Mann, 
Doch daß ſte vor haushalten kan. 
Aufs freundlichſte verfahr mit ihr, 
Daß ſie ohn Zwang gehorche dir. 

Ach! was zu all'n Dingen iſt gms 
Wol dem Manne der's treffen thut! ! 

% 1 — 

Das Geſchenk ſend ich mein Freund und Herrn 
Zu feinen hochzeitlichen Ehr'n. 6 
Und wͤͤnſch ihm Gluͤk und Heil dazu, 
Im Ehſtand guten Fried und Ruh. 
Und Gott beſcher ihm Kindes Kind 
Die im Alter ſeine Freude ſind. 
Auch will ich bitten Gott trewlich. 
Daß er kein Wittwer werd wie ich. 


„ 


Meuig⸗ 
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Neuigkeiten aus Frankreich. 
Verſchiedenen Innhalts. 


2 


| *** 25 Novbr. 1782. 
Si. wuͤrden erſt aus v Nachrichten von mit 
erhalten haben, wenn ich nicht geglaubt haͤtte, daß ; 
Sie beiliegendes Buch *) feiner Neuheit wegen 
mehr noch intereſſiren wuͤrde, als wenn Sie es 
ſpaͤter erhielten. Es ſoll den Unruhen in Genf 
ein Ende machen; aber gewis wird Ireland und 
der Kalſer manche Kolonie noch eher erhalten. 
Der Welt bleibt überlaßen, die Ehre zu ſchaͤzen, 


die ſich die Herren Berner durch ihre Vermittlung 
erworben haben. 


Was 
9 Edit de Pacifeation, Imprimè par Ordre 


du Gouvernement. à Geneve, le 13 Nov. 
hehe 220 pag. in 8vo. 
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Was Paris betrift: ſo mus ich Ihnen noch 
einiges nachholen. Zuerſt von einigen der neueſten 
Edikten: t 5 


„Edikt des Könige, gegeben zu Verſailles 

im Mai 1782. Eingetragen bey der Re⸗ 
chencammer den 2 fſten Jun. Anlangend 
die Kapelle des Koͤnigs. „ | 


Diß Edikt beftelt, daß die Ausgabe ſowol 
fuͤr die Muſik des Koͤnigs als fuͤr die Conzerts 
und Ballets, welche bisher, die Penſtonen mit eins 
berechnet, jahrlich auf 499, 848 Lib. 7 S. 7 D. 
ſtieg, nun auf 259, 600 Liv. eingeſchraͤnkt und 
unwiderruflich feſtgeſezt ſeyn ſoll, ohne die unge⸗ 
faͤhr auf 50, o00 Livr. gerechneten Penſionen: die⸗ 
ſer feſtgeſezte Fonds der zweimal hundert neun 
und fuͤnfzig tauſend Livres ſoll in verſchiedene Klaſ⸗ 
ſen getheilt werden. Die Beamten bey der Mu⸗ 
ſik ſollen 29,800 Liv. die Unterbedienten 17,600 
Liv. die erſte Klaſſe der Vokalmuſik 25,000 Liv. 
die zwote 42, 000 Lib. die erſte Klaſſe der In⸗ 
ſtrumentalmuſik 36, 200 Liv. die zwote, einen 
Paukenſchlaͤger und Trompeter mit eingerechnet, 
54, 600 Liv. haben. 


Ferner find 15000 Lib. fiir außerordentliche 


Belohnungen und zur Unterſtuͤzung kranker Ton⸗ 
fünfte 
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kuͤnſtler, zur Difpofition des erſten Kammerjunkers 
ausgeſezt. Fuͤr die beſondere Muſik der Conzerts 
und Schauſpi⸗ le find 19000 Liv. und für die Bal⸗ 
lets 20400 Lin, von eben demſelben Fond beſtimmt. 
Dieſem Edikt iſt der Etat der Beamten Unterbeam⸗ 
telr und Tonkuͤnſtler beigefuͤgt, die vom I Jaͤnner 
17782 beibehalten werden ſollen. * 


„Edikt des Könige ı gegeben zu Verſalles 
im Auguſt 1782. Eingetragen behm par ⸗ 
„ lament . e deſſelben., 28 


„Hierdurch wird verordnet, daß die ſechs In⸗ 
nungen der Kaufteute und die übrigen Zuͤnfte und 
Handwerker in Paris berechtigt ſeyn ſollen, hoͤ⸗ 
here Gehuͤhren bey den Aufnahmen in ihre Innun⸗ 
gen zu nehmen. Dieſe Zuͤnfte die durch das Edikt 
vom Auguſt 1776 wiederhergeſtellt wurden, has 
ben dem König die Summe von 15000 Liv. 
zu Erbauung eines Kriegs ſchifs vom erſten Rang 
angeboten. Man hat ihnen daher erlaubt, dieſe 
Summen Anlehnsweis aufzunehmen, und, um 
den Glaͤubigern Sicherheit wegen Kapitals und 
Zinnſen geben zu koͤnnen, die hoͤhern Aufnahmge⸗ 
buͤhren geſtattet, wovon dem Edikt ein Tarif beige⸗ 
fuͤgt iſt. Doch ſoll dieſe Einnahm der Zuͤnfte durch⸗ 
aus zu keinem andern Zwek verwendet werden. 


„Ein 
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„Ein neues Arret des Königlichen Staats⸗ 
raths vom 22 Jul. 17825 


befielt alles verarbeitete Gold und Eber, dat 
unter gerichtlichem Beſchlag liegt, nach der Muͤn⸗ 
ze oder den naͤchſten Leihbaͤnken zu ſchaffen. — 
Meiner Reflexion kan ich ſie hiebey wohl uͤber⸗ 
heben. 82 


ches? 
Briſſot de Varville, der ſich durch einige Ab⸗ 
handlungen uͤbet die Verbeſſerungen der Strafge⸗ 
ſezze in Frankreich, die von der Akademie zu Char 
lons ſur Marne den Preis erhalten haben, und 
durch eine Theorie der Geiminalgefejje ſchon ber 
kannt gemacht, und izt an einer Geſchichte der Cri⸗ 
minallegislation aller Zeiten und Laͤnder arbeitet, 
giebt vorläufig eine Bibliotheque philoſophique 
du Legislateur, du Politique et du Juriscon- 
ſulte heraus, welche Abhandlungen, Unterſuchun⸗ 
gen, Verſuche und Fragmente über die Strafge⸗ 
ſezzgebung enthalten ſoll. Die Wahl fol aus den 
beſten Schriftſtellern der Franzoſen, Englaͤnder, 
Spanier, Italiaͤner und Deutſchen gemacht werden. 
Montesquieu, Dagueſſeau, Voltaire, Servon, Le 
Trosne, Linguet, Dupath, Beccaria, Rizzt, Cal⸗ 
u Murena, Darco, Monteroſate, Blakſtone; 
Howard, 


Wollen Ste nun auch ettvag Wiſſenſchaftli⸗ 


— 


Howard, Fielding, Sonnenfels, Böhmer und ei⸗ 
nige Ungenannte ſollen Anſpruch haben, aufgenom⸗ 
men zu werden. Das Werk ſoll 10 Bande ſtark, 
und noch vor Ende 173 vollendet werden. Der 
Preis jeden Bands iſt 4 Liv. Die zween erſtern 
ſind ſchon heraus. Beccaria bekanntes Werk von 
Verbrechen und Strafen, mit Voltair'ſchem Come 
mentar; Bemerkungen uͤber Materien aus dem 
Criminalrecht von Paul Rizzi aus Mailand; Re⸗ 
de über die Verwaltung der Criminalgerechtigkeit 
von Servon, Avocat General; Auſſichten übers 
Criminalrecht und Betrachtungen über die Werber 
gerungen der Criminallegislation von Le Trotzne, 
Avocat du Roi au Preſidial de Paris, iſt ihr Inn⸗ 
halt. 


Daß die Akademie zu Paris zum Preiß fürs 
künftige Jahr, zwey Lobſchriften auf Vendome 
und Cool, und eine Ode über die Electrizitaͤt aus⸗ 
geſezt hat, iſt Ihnen vielleicht ſchon bekannt. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
zu Rouen hat für die Beantworttung jeder der nach⸗ 
ſtehenden Fragen 300 Liv. beſtimmt. 


1) Wie weit und unter welchen Bedingungen 
kan man bey Behandlung der Krankheiten 
auf den Magnetismus, und auf poſitive und 
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negative Eleetrüität rechnen? Man verlangt 
That ſachen und eine deutliche Beſchreibung 
der Verrichtung bey den angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen. 


2) Die Aus einanderſezung der unterſchiedenen 
Kcaraktere der Thon : Alaun⸗Quarz ' und am 
derer Erden, welche die Chemiſten bisher 
unter dem Nahmen der verglasbaren Erden 
vermiſcht haben; ſo daß aus dem beſtimm⸗ 
ten phyſiſchen und chemiſchen Unterſchied 
nuͤzliche Kenntniſſe für den Akerbau und vers 
ſchtedene Künfte z. B. die Fayence⸗ und Por⸗ 
zellanfabriken, Glashuͤtten, Walkereyen ꝛc. 
entſpringen mögen. 


Von Seiten der! deutſchen Litteratur habe ich 
zu Paris ein wichtiges Phaͤnomen erlebt. Der 
Edelknabe, von Engel, wurde bei Nicolet gege⸗ 
ben, nach Friedels Ueberſezung. Im Ganzen war 
das Stuͤk gut geſpielt, und that viel Wirkung bei 
einer Verſammlung, die gekommen war, um Poſ⸗ 
fen zu ſehen. Viele waren aͤuſſerſt gerührt. Ar 
dere floßen von Lobſpruͤchen über, die ihren Herzen 
abgedrungen waren. Allein war der Brief zu lang, 
der auch nach der erſten Vorſtellung abgekuͤrzt wur⸗ 
de. Sonderbar kam mir's vor, daß mir ein ſonſt 
einfichtiger Mann ſagte, es kaͤm dem König, und 

N nicht 


a 145 
nicht den Prinzen zu, Soldaten und Pagen zu bes 
lohnen. — Der gute Mann mag ſehr ſchiefe Ideen 
von deutſchen Fuͤrſten haben. Noch ſonderbarer 
war es wol, daß nach der vierten Vorſtellung ein 
koͤniglicher Befehl die fernern Aufführungen des 
Stuͤks unterſagte, weil die Pagen nicht auf der 
Foire zur Schau ausſtehen wollten. 


Daß Friedel abermal einen Theil ſeines 
Theatre allemand herausgegeben, werden Sie 
wol von *, feinen Korrefpondenten, wiſſen. 


Emilie Galotli gefaͤllt in Frankreich wegen 
der Karaktere, und der Waͤrme des Dialogs; doch 
wird der delikate franzoͤſiſche Geſchmak, der deſto 
mehr Keuſchheit in oͤfentlichen Reden ſucht, je we⸗ 
niger er in Thaten fodert, durch einige Stellen be⸗ 
leidigt, z. B. „Waaren, die man aus der erſten 
Hand haben kan, kauft man aus der zweiten nicht 
ſelten um fo wolfeiler. , 


Im Julius von Tarent findet man es wi⸗ 
der alle Wuͤrde des Trauerſpiels, daß Prinz und 
Erzbifchof eine Flaſche miteinander leeren. 


Der Graf von Olsbach gefaͤllt durchgehens. ; 


Auch hat Teutſchlandt Litteratur vor kurzem 
vom Abbee Courtaud in feinem Gedicht: Les Sty- 
b K 2 les 
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les mit vollen Handen Weihrauch geſtreut erhalten. 
Im erſten Geſang: Le Simple; heißt es unter 
anderm 


Du naturel de * aimable Gefner 
Etudiens le Style & la maniere. 


und an einem andern Ort 


O peuple heureux! O douce Germanie! 

S’ il etoit vrai, comme Huber nous le dit 

Que les Hallers, les Kleifts & les Wie- 
lands 

Tous pafteurs nes, tous peintres excel- 
lens 


* * * 0 * 2 « 


(Nun kommt eine Stelle von den fanften edlen 
Sitten dieſer Dichter, die ich aus dem Gedaͤchtniß 
verlohren habe, darauf ſchließt ſich der Vertz:) 


Je te dirois adieu, France cherie! 


Wollen Sie mehr von einem Franzoſen gegen 
Teutſche haben? Ich dachte nicht. Ete. Ete. 


2 


Pan 


| | 147 
55 


Pantalon, Phoͤbus und Haſchka. 


Eingeſendet. 


* 

Ba tim Oſtermond gieng in Wien eine Ode 
als Manuſcript herum, die an unſern allgemein am 
gebetheten Monarchen gerichtet war; ein Stuͤt, vas 
mit kuͤhner, ja, ich darf ſagen, ungeziemender Frei⸗ 
heit von Demjenigen ſprach, den Er damals als 
den Erſten ſeiner Prieſterſchaft ehrte; ein Blatt 
ohne Nahmen, und das von Jedermann fuͤr Das, 
was er war, auch aufgenommen wurde, nehmlich 
fuͤr eine Schmaͤhſchrift. 


Vermuthlich wuͤrde es gegenwartig, fo wie 
andere Produkten ſeines Gelichters, aus dem Ans 
denken des Publici vertilgt ſeyn, wuͤrde nie ein 
Aufſehn erregt haben, das Willigdenkenden zum An⸗ 
ſtoß worden waͤre, haͤtte ihr Verfaßer nicht auf alle 
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Art die Ausbreitung deffelben, und mit ihr die Des 
kanntmachung feines Nahmens betrieben. 


Daß ich blebel die Ode im Sinn abe wel⸗ 
che Herr Haſchka, zugeſungen Joſeph II. in 
dem Jahr, als Pius VI. in Wien wan; zuerſt 
n das deutſche Nuſäum einruͤken lies; und, 
nicht zufrieden une den Leſern dieſer allgemein be⸗ 
liebten Monatsſchrift bekannt zu werden, ſolche zu 
gleicher Zeit an zween verſchiedenen Orten, und 
zwar einmal heimlich in Wien, wo ihr Druk von 
der Buͤchercenſur ausdruͤklich unterſagt war, wie⸗ 
der abdrucken lies — Das heißt doch die Eigen⸗ 
liebe und den Autorkizel zu weit treiben. 


Warum ich aber dieſes ungluͤklichen Geſchoͤpfs 

der Muſe des Herrn Haſchka gedenke, davon bin 

ich Ihnen eine Erklaͤrung ſchuldig. Es iſt billig, 

daß man uͤber die Zuͤchtigung die ihr Verfaſſer in 

jener doppelten Ruͤckſicht verdient, etwas Entfpres 

chendes von einem Schriftſteller zu leſen wuͤnſcht, *) 
in 


) Daß die Klugheit verlangte, ich haͤtte dieſe 
Stelle wegſtreichen ſollen, das ſagt mir 
mein Geiſt wol. 

Aber warum bin ich nicht ſtark genug 
daz u: 
Sie enthalt einen allzuſchmeichelhaften Reiß 
für einen kleinen Autor wie ich bin. 489 
geſte⸗ 
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in deſſen Schriften durchaus die helle Fackel der 
Philoſopbie leuchtet, und der ſtillſchweigend übers 
all, wie Zenrich IV bey Voltaire, ſpricht: 30 


„Je ne decide point entre Gene ve et 
Rome 
De quelque nom divin que leur parti 
les nomme,, 


Herr Haſchka, dieſer Exjeſuit, der in der 
vorigen Regierung den Bigoten ſpielte; der ſich 
ſo oft in Anſehn Anderer der ſtummen Anklage 
bediente: ſie haͤtten keine Religion; kurz Derjeni⸗ 
ge, von dem in Herrn Nikolai allgemeiner Bi⸗ 
bliothek ſcherzweis geſagt wird: 


„Soll Wieland den ihm vorgeworfe⸗ 
nen Zeichtſinn zu meiden, den Pomp 
und die Gravitaͤt eines Haſchka nach⸗ 
ahmen 2 


Diefer in Wien fo wie im übrigen Deutſchland vers 

geſſene Barde, erlaubte fich gegen den erften Prin⸗ 

zen der Kirche Ausdrücke, welche feine Religions 
K 4 ver⸗ 


geſtehe meine Schwachheit; und dieſes Be · 
kenntniß mus wenigſtens ſo viel werth ſeyn, 
als eine ungeſchikte Luͤcke. 


W. 
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rerwandten haͤmiſcherweis ſo oft ihren Gegnern 
vorgeworfen hatten; ohne zu uͤberlegen, daß es 
einſt nicht nur darum zu thun war, ſich ſelbſt zu 
retten, ſondern halb Europa zu einer Revolution 


im Denken und Glauben ſo wie im Regieren zuzu⸗ 
beraten. 


Unterdeſſen: horte man von Zutbern, daß 
er ſich jemals erlaubte, den Pabſt, wie Hahl ⸗ 
zu apoſtrophiren? 


Gieriger! blutiger! ſtolzer n du! 


Wuͤrde es kuthern heut zu Tag wol einkal⸗ 
len, dem römiſchen Kaiſer, der durch die Wahlka⸗ 
pitulation mit einem leiblichen Eid ſich verpflichtet 
yer wolle.. ... den Stuhl zu Rom, Paͤbſt, 
liche Heiligkeit und chriſtliche Kirche, als derſelben 
Advokat, ſchuͤzen und ſchitmen,, zuzurufen, wie 
Herr Haſchka: d 

| ſpreng auch unſre 

Rette, die hiebevor Niederdeutſchland 
Selbſt abgeſchuͤttelt! N das enechr iſte 
te Apoſtelbaubt; 1 


Und was war der Ton von Luther's Zeitalter: 
wie weit war er nicht vom Ton unſerer geſitteten 
Staͤnde verſchieden? Man leſe nur die etgenhaͤn⸗ 

i digen 
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digen Denkwüͤrdigkeiten des gleichzeitigen Ritters, 
Goͤz von Berlichingen. Oder ſoll man etwan dieſe 
Saite nicht beruͤhren, weil die Barden des XVIIIten 
Jahrhunderts ſich nicht begnuͤgen, uns in die ro⸗ 
heſten Zeiten mit ihrer Dichtart zuruͤck zu fuͤhren; 
nein ſie erlauben ſich auch ſo grob zu ſeyn, als 
man es nur in diefen Zelten ſeyn konnte. 


Doch, ich will mich bei dieſem ungefogenen 
Lieblingskind des Herrn Haſchka nicht weiter auf- 
halten Ich bemerke nur noch, daß ſeit den be⸗ 
ruͤchtigten Odes philippiques francoises des la 
Grange, der, wie Haſchka, ein schlechter Dichter 
war, kein fo aͤrgerliches Gedicht geſchrieben wurde. 


Uebrigens kan Herr Haſchka ſicher ſeyn, daß 
der ehrliche Braſcht feine Ode eben fo wenig leſen 
wird, als der Herzog Regent die Mufe bes la Gran» 
ge las, oder, wenn man etwas Kleines mit Groſ⸗ 
ſem vergleichem darf, den König von Preuffen die 
Sottiſen rühren werden, die Herrn Rlopſtok 


(nur fuͤr ſeine Freunde) wider Ihn drucken in 
laßen beliebte. 


Joſeph TI blieb inzwiſchen nicht ſo gleichgüͤl⸗ 
tig dabey. Er ſtrafte den Buchdrucker des Herrn 
Haſchka um 100 blanke Dukaten, und gab an 
die Buͤcherkommiſſion den Befehl 
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„Dem Verfaſſer iſt in meinem Nahmen ein 
„ſcharfer Verweis ſchriftlich zu geben, und 
„ihm bis auf meine weitere Verfuͤgung al⸗ 
les Schreiben ernſtlich zu unterſagen. 

Alles Volk, das nun ruhig in Wien die Wer⸗ 
ke Voltaire's Rouſſeau's und ſelbſt den mit der 
Excommuünicatione majori von Rom aus beleg⸗ 
ten Esprit par Helvet. in jedem Buchladen kau. 
fen kan, ſprach Wolgethan! voͤllig uͤberzeugt, 
daß im gegenwaͤrtigen Fall nicht ſo viel die Sa⸗ 
che, als die Art fie zu ſagen, geſtraft worden ſey. 

Um wie viel — politiſch und poetiſch — 
ſchöner ſind nicht die Gedichte, die nach der gege 
benen Preßfreiheit Herr Blumauer auf des 
Pabſts Ankunft und Abreiſe, und Herr von Ars 
zer vor der Preßfreiheit ſchon auf die verſtorbene 
Kaiſerin, und erſt neulich im teutſchen Muſaͤum 
uͤber den Gegenſtand des Haſchka, aber ohne ſeine 
Grobheit ſondern mit Voltaire ſchem Wiz drucken 
ließen? 


Quanto reſtius hic qui nil mollitur inepte. 
Horat. 


Die 
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Die Chronologen. 0 

Unlaͤngſt beſuchte mich ein reiſender Herr in 

meinem Dorfthenn. Er wies mir eine Handſchrift, 

bie er ſich mit andern Seltenheiten geſammelt 
halte. 


Sie handelt von Peter dem Apoſtel, oder dem 
Heiligen, wenn man will. Der Verfaſſer behaub⸗ 
tet, daß ein ſolches Individuum niemals exiſtirt 
habe; ſondern es ware ein Nahme, der, fo wie 
einſt mit Hermes, Orpheus, Jupiter ꝛc. ꝛc. geſche⸗ 
hen, verſchiedenen Perſonen beygelegt worden ſey; 
daß folglich die Geſchichte, welche ſich auf dieſen 
vorgeblichen Patriarchen der Kirche bezoͤge, blos 
alfegorifch wäre, und ihren Grund in der Mitologie 
mehrerer Nationen, und ſelbſt der heidniſchen, harte, 


Ich ſagte ihm, daß es die Kopie eines Ma⸗ 
nuſcripts des ſeeligen Boulanger waͤre, welches 
ich vor ungefaͤhr zehn Jahren zu Paris geſehen haͤt⸗ 
te, als eine Merkwuͤrdigkeit, die man ſich unter der 
Hand mittheilte. 


Ich belehrte ihn von den Zweifeln, die man 
damals uͤber die Originalitaͤt der Handſchrift, und 
uͤber die Wolanſtändigkeit des Gegenſtands an ſich 

ſelbſt, 
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ſelbſt, erhoben hätte, und bat ihn, kein Fait davon 
zu machen. ö 


Meine Theorie ſchien ibm nicht zu . 5 
er r wollte meine Gründe wiſſen. Hier find fie, er⸗ 
wiederte ich. | 


7 


„Was denken ſie fuͤr einen Reſſort aus dieſem 
Stuͤk zu ziehen? Soll es etwan die Miſeeren ver⸗ 
mehren, welche zu Wien ıc. ꝛc. ſich in dieſer Mate⸗ 
rie aufthuͤrmen ? Oder wozu ſoll es Are dienen? 
wenn ſie erlauben. /, 


„Die Frage, welche die Welt wirklich befchäftigt, 
und welche ſich Für ein philoſophiſches Jahrhundert 
allein ſchikt, iſt, duͤnkt mich, nicht die: ob der Pabſt 
mit Recht da iſt oder nicht; Miche was Wahrheit 


ſey. 1 


„Was kuͤmmert uns immer der Pabſt und ſei⸗ 

ne Hierarchie mehr? Ihr Einfluß hat aufgehört. 

Wir haben unſern eigenen Kodex zur Rellgion, die 
wir heut zu Tag 5 7 


„Oder warum 1 wir an ſemen Be⸗ 
ſi: er iſt aufs heiligſte und gruͤndlichſte aller Rech⸗ 
te der e gebaut, aufs Recht des Star 
kern. , 


„Ja, 
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„Ja, mein Herr, waͤren unſere Voraͤltern nicht 
das flächſte und duͤmmſte Geſchlecht von der Welt 
geweſen: fo wäre das Reich der Kapuzen niemals 
zum Auſehn gelangt, worüber wir es beneiden. Die 
Urkunde, welche dem Pabſt feine Herrſchaft zufts 
chert, beſtehet im Privilegium, welches ſtarke See⸗ 
len über ſchwache haben. „ 


„Ennuyren ſie mich nicht, wenn ich bitten 
darf, mit den Bildern der Empörungen, der Grau⸗ 
ſamkeiten, der Sottiſen, der Laſter, welche man 
der Kirche Schuld giebt. Misbrauch: iſts nicht 
die Deviſe des Menſchen? Welche Geſchichte der 
menſchlichen Raſſe iſt nicht ein Gemaͤlde von Ver⸗ 
brechen, und von Laſtern? 

„Seitdem wir gelernt haben, die Geſchichte zu 
leſen: ſo denken wir uͤber dieſen Punkt wie wir 
ſollen. 


Sie hat uns uͤberzeugt, daß die Verbrechen 
der Religion ihren Grund immer im weltlichen Sy⸗ 
ſtem hatten. Niemals war ein Religionskrieg, der 
nicht durch eine buͤrgerliche Gaͤhrung entſprang 
und beſeelt ward. Zuerſt entwarf man Staats⸗ 
revolntionen; alsdenn bediente man ſich der Reli 
gion, um fie in Gang zu bringen. 
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„Dieſe Ungluͤkliche war immer eine Dienſt⸗ 
magb der Politik. Nehmen wir z. B. das beruͤch⸗ 
tigte Trauerſpiel des heiligen Bartolomaͤus; hat⸗ 
te es etwan mehr feinen Grund in den Jeremiaden 
Kalvin's, als in den Intricken der Ligue; und im 
Hochmut der Guiſen? Der famoſe Krieg, worinn 
man ſich dreyſſig Jahr lang zerfleiſchte, betraf er 
mehr die Phraſen Luther's als die Freiheit Deutſch⸗ 
lands, und die Einrichtung der germaniſchen Kon⸗ 
ſtitution ? So ferner ꝛc. ꝛc. 


„Die Inquiſition ſelbſt, laſſen fie mich kurz 
ſeyn, dieſes infame Tribunal, war ſie etwan ein 
Werk des roͤmiſchen Hofs, oder vielmehr der blut⸗ 
duͤrſtigen und heuchleriſchen Politik Philipp's und 
Iſabell:'ns? 


„Sehen fie, fo iſts mit den Deklamationen 
unſerer Modeſchreiber. Laſſen fie uns gerecht ſeynz 
wenn die Paͤbſte Uſurpationen begangen haben: 
ſo bedienten ſie ſich wenigſtens nie jenes verhaßte⸗ 
ſten und beleldigendſten aller Tirannenmittel, des 
Degens. , 


„Wir ſprechen ſoviel von Toleranz. Dieſes 
Wort iſt das Symbol unſers Jeitpunkts. War⸗ 
um ſoll der Pabſt allein davon ausgeſchloßſen ſeyn? 
Mit welchem Grund wollen wir ihm ein Recht 

ver⸗ 
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verſagen, wozu er als Menſch und als Buͤrger be⸗ 
fugt iſt, das Recht der Exiſtenz? 


„Ich denke, wir Uebrigen thun am beſten, 
wenn wir uns um nichts bekuͤmmern, als wie wir 
uns ſelbſt verbeſſern, wie wir uns das Licht, ſo 
uns anfgeht, zu Nuz machen wollen; und es der 
Bemuͤhung der Groſſen uͤberlaßen, das Schikſal 


Rom's zu beſtimmen; ſie iſt, wie wir N in 
guten Haͤnden. ,, a 


Wie dieſer Diskurs dem Herrn, dem ich ihn 
bielt, gefallen, das mus ich dahin geſtellt ſeyn laſ⸗ 
ſen. Er ſchien davon nicht ſehr erbaut zu ſeyn: 
inzwiſchen tos, was mir die Gelegenheit an Hand 
gab. 


In der That, Boulanger war ein beſonde⸗ 
rer Mann. Er batte ſeine Studien zu Beauvais, 
unter Crevier gemacht, wurde Aufſeher beym 
Straßen ⸗ und Bruͤckenbauweſen, legte dieſes Amt 
1758 feiner kraͤnklichen Umſtaͤnde halber nieder, 
und ſtarb zu Paris den 26 Herbſtmond 1759 in 
den Armen der Philoſophie. | 


Sein entſchleyrtes Alterthum, „) welches 


fein vorzüglichſtes Werk iſt; dann das entlarvte 
1 Chris 


) Lantiquite devoilce Par ses usages, ou 
} EXAs 
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Chriſtenthum, ) fo man ihm zuſchreibt, iſt nicht 
von ihm; enthalt zwar nicht jene Leichtigkeit, jene 
Ordnung, jene lichtvolle Kritik wie die Werke ei⸗ 
nes Zume oder Freret: aber deſtomehr Feur, 
Kuͤnheit und Eindrang. r | 
Boulanger war ſehr haͤßlich: ſeine Figur 
war völlig eſopiſch. Aber er hatte einen nachden⸗ 
kenden Geiſt. Die Abſcheulichkeiten, womit ſich 


die Kirche, beinahe von ihrem Urſprung an, bes 


flekte: die feige Grauſamkeit der Obrigkeiten, wel⸗ 
che ſo viel ehrlichen Leute den Pfaffen zu Gefallen 
opferte: Prinzen, die zu niedertraͤchtigen Verfol⸗ 
gern wurden, um der Geiſtlichkeit zu ſchmeichlen: 
fo viel Sottiſen in den Streitigkeiten der Theolo⸗ 
gen, welche den menſchlichen Verſtand entehren: 
Empoörungen, Blutvergießen, Infamien in aller 
Art auf Anſtiften der Prieſter: kurz dieſes enor⸗ 
me Chaos von Laſtern und Verbrechen, fo unt 
die Kirchengeſchicht liefert: diß waren die Bilder, 
welche die Einbildungskraft Boulanger's ergri⸗ 
fen, und fis in ſolche Gaͤhrung ſezten, die dieſen 
ſonſt billigen Weltweiſen binriß, daß er ſich vers 
gas, bis an der 1 Vorſicht zu zweiflen. 
„Frau- 
examen eritique des — 0 opinions, 


ceremonies et inſtitutions religieufes et 
politiques. &. &c. 12. b 


) Le Chriltianisme devoile, 8 vo. 


| 
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Trauriger Irrthum! den die Scheiterhaufen 
und Kriege der chriſtlichen Republik vielleicht ent⸗ 
ſchuldigen koͤnnten, wenn ihn irgend etwas zu ent⸗ 
ſchuldigen vermoͤchte. Aber welche Vorſtellung 
kan den Unglauben n die Gottheit cheſchuldigen 


„Wenn alle Chriſten, ſpricht der Weltweiſe, 
den Boulanger hatte nachahmen ſollen „einander 
die Haͤlſe gebrochen haͤtten; wenn alle einander 
das Eingeweid fuͤr ein Argument aus dem Leib ge⸗ 
riſſen hätten, und nur noch ein Einiger uͤbrig mis 
te; fo muͤſte er, wenn er die Augen aufhebt, ſpre⸗ 
chen: Meine Däter und Pruͤder waren Nar⸗ 
ren und Boͤswichte, aber Gott iſt Gott! 


Einige Kapitel zu feinem entſchleyrten Als 
terthum (welches erſt nach ſeinem Tod ans Licht 
kam,) die er unvorſichtigerweis im Manuscript 
mittheilte, beſonders jenes für le despotisme 
oriental, zogen ein Ungewitter zuſammen, welches 
im Begrif war auszubrechen, als ihn der Tod ge⸗ 
gen die Verfolgung der Heuchler in Schuz nahm. 
Da die Perſon aus dem Weg war, und die Rache 
keinen Gegenſtand mehr hatte: fo gieng dag Buch 
mit Cenſurfreiheit ins Publikum. 


Soviel von Boulanger. Man kennt ver⸗ 
ſchiedene Handſchriften von ihm, die entweder ver⸗ 
Alter Band. 2 loten 
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loren gegangen, oder ihrer Unvollkommenheit we⸗ 
gen nicht in Druck kommen ſind. 


Was feinen Stelzenmann, Herr Saſchka, bes 
trift: ſeine Kondition entſchuldigt ihn. Es iſt 
eine Regel der Welt, daß jeder Held immer einen 
Pantalon hat, der ihm zur Seite gaukelt. 


Ueber 
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Ueber die aufgehobene ee 
i zu Gibraltar. 


r 
Eine Parodie 
der Epiſtel S. 157. Chronologen IX Band. 


Nin darf man wol ein Wort, ihr Helden, 
Da ihr in eurer Heimat ſeyd, 
Pon der Belagerung Ende meldenz 
Nun dauert ſis nicht Lebenszeit. 
Nicht fehlte endliches Entfchließen 
Der combinirten Heeresmacht: 
Es mochte nach und nach verdrießen, N 
Daß alle Welt des Spiels gelacht. 
So wicht ihr! Ließt den Fels dem Feinde, 
Misbrauchtet der Gedult nicht mehr; 
Giengt ab, und wurdet Elliot's Freunde; 
Denn feine Kolen brannten ſehr. | 
2 2 Wie 
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Wie emſig ſchoßt ihr bei dem Allem 
Aus mancher Waſſerbatterei! 
Der Fels erbebte von dem Knallen, 
Verlor auch — vielen Schutt dabei: 
Hinfort wird man zwar wol zuweilen, 
Aus Compliment (ich wette, Ja!) N 
Euch Antwort Schuß fuͤr Schuß erthellen. 
Nur iſt's ſtatt eines: Wir ſind da! 
— Vier Jahr' Erfahrung macht ſchon weiſe: 
Ihr laßt die alten Graͤber ſtehn. 
Ihr laſſt entſchloſſen eure Reiſe 
Zu Land und Waſſer ruckwarts gehn. 
Mehr wird der Gluͤkliche vollbringen, 
Als der Belagrung Wunderthat, 
Der ſie nach Wuͤrden zu beſingen 
Somer's Talent empfangen hat. 
Die Saͤrge *), die fo furchtbar ſchwimmen, 
So trozig hin vor Anker gehn, 
Und zehn Minuten ſiegreich glimmen, 
Eh ſie in lichter Flamme ſtehn: 
Die Flotte, die des Feindes Flotten 
In der Gazette ſeicht verfenft, 
Und wenn er kommt, der Welt zu ſpotten, 
Ihm nicht ein Koͤrnlein Pulvers ſchenkt: 
N | Gewis, 
) Die weiland ſchwimmenden Batterien vor 


Gibraltar ſehen in der Abbildung den Saͤr⸗ 
gen ſehr ahnlich. 
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Gewis, die freflichen Maſchinen 
Zog nie ein Heldenſang noch bey. 
Mehr als Ulyſſes war mit ihnen 
Und mehr als Circe ns Zauberey! 


8 R. R. V. 
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Kommentar 
Ueber eine Stelle in den Briefen 
Pius VI. 
— — 


| D. Verfaſſer des, wahren oder falſchen, Brlef⸗ 
wechſels zwiſchen Pius VI. und ange II. . 
unter andern: i 


„Wir haben. nicht noͤthig Eure Mafeſtaͤt 
mit einem Gewebe von Citationen zu ermuͤ⸗ 
den, in welchen man ſieht, daß Diejeni⸗ 
„gen, welche aus Eigennuz ihre Haͤnde an 
„die Kirchenguͤter legen, der Verdamm⸗ 
„hiß Ananis und Sapphiraͤ ſchuldig 
I e e | 


Dieſe Stelle iſt völlig muͤſſig. Sie enthält 
zween Irrthuͤmer: erſtlich mus man groſſe Herren 
nicht mit Romainen unterhalten; zweitens mus man 
ihnen mit keinem Argument kommen, das gegen ſich 
ſelbſt ſickiten 

> Se Wann 
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Mann auch alle Zweifel gehoben waͤren, welche 
die yhiloſophiſche Kritik gegen den hiſtoriſchen Theil 
dieſer Aneedote erhoben hat; und welche eine aufs 
geklarte Phyſik noch taͤglich zu machen bereit iſt: 
fo würde die Toͤdtung zweener roͤmiſcher Bürger im 
Angeſicht der Obrigkeit um nichts deſto minder 
ein Eingrif in die Hoheitsrechte des Staats ſeyn, 
den kein Mirakel tuikhefpiae kan. 0 


And daß ſich dieſes tutragen „daß ben der 
wachſamen und ciferfüchtigen Magiſtratur der Roͤ⸗ 
mer eine ſolche ſchreyende Thathandlung ungeſtraft 
geſchehen könnte, das eben vermehrt die Zweifel 
über die Wahrheit der Sache nicht wenig. Nun 
.behaubtet Joſeph II, daß er bey allen feinen 
Maaß regeln gegen den roͤmiſchen Hof, den einigen 
Endzwek zum Grund gelegt habe 2 um die Rechte 
der Souverains hu reklanuren. 


Ein Belſptet, welches den brunch bier 
Rechte beweiſt, muſte alſo nicht ins Spiel gebracht; 
kurz der Exorciſmus eines Apoſtels Nas zu feinem * 

Princip gemacht werden. 


Dieſe Betrachtung unter andern beftättigt 
mich in der Vermutung, daß ſolcher BVriefwechſel 
pokriphiſch ſeyn mag. Anſtatt meine Leſer bey 
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zweifelhaften Briefen uͤber Joſeph U. auffubal⸗ 
0 will ich . einen wahren mitsheilen. | 


Er a Mir fe 10 bey Duröedumung 
meiner Brieftaſche wieder in die Hand. 
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a den Ben 1768: 
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Her e hat das Coullobe beſucht. Die 
Anſtalt war verabredet, daß die Thuͤre offen ſtehen 
ſollte. Er trat alſs ohne Aufrag hinein, und als 
ihm der Kardinalaufſeher nebſt zween bis drei au⸗ 
dern in der Gallerie begegneten: fo. erkundigte er 
ſich aus bloßem Wohiſtand ob er den Degen bei 
ſich behalten tönnte 2 „Warum nicht,, erwiederte 
der Kardinal Kork, Eure Majestät tragen ihn ja 
zu Vertheidigung der Kirche — und meiner 
Brome , ſezte der Prinz mit Feſtigkeit hinzu. 


[3 = 9 „ „ 0. . 
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Der merkwuͤrdigſte Zug, wobey ich Augenzeng 
war, iſt der, fo ſich bei St. Peter am Mauſolaͤum 
Mathildens ereignete. Der Kaiſer betrachtete mit 
ſteifem Blik die Basrelteufs darauf, welehe den 
Pabſt Gregor VII, vorſtellen, wie er in einem Fau⸗ 
teil ſizt: neben ihm ſteht die Gräfin Malilde / und 
vor 
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vor ihnen beyden liegt Kaifer Heinrich IV auf 
den Knien, und bittet um Abſolution. Als man 
ihm dieſe Figuren. erklärte: fo kan ich ihnen nicht ſa⸗ 
gen, welche Indignation ſich auf feinem Geſicht 
ausdrüfte. Ich ſtund gerad gegen ihm uͤber, 
und ſah all ſeine Bewegungen. Er ſchien einen 
Schritt zuruͤkzubeben vor Abfchen. Seine ganze 
Haltung zeigte innerliche Glut. 7 155 ache 
nahm er ſich in. Belle 
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Ar ; zum 1 120.5 

Martyrofogium der ſchönen Geiſtek. 
— 


N Ungluͤk des Herrn Ditel rührt mich. Ei, 
nen wakern Mann IDEEN folcher Kleinigkeiten zu 
plaken. i 


Noch kenne ich die drei Nroſchuͤren nicht, we ⸗ 
gen welcher ihn der Magiſtrat zu Neufchatel, auf Au⸗ 
ſuchen der franzoͤſiſchen Reglerung, gefaͤnglich einge» 
legt hat; aber vermuthlich werde ich ſie zu ſehen 

kriegen: dann, wann es anderſt nach der Regel 
geht, ſo wird dieſes Skandal ſolche Schriften erſt 
recht verbreiten, und wiederholte Auflagen nach 


ſich ziehen. 


Sie ſollen ſich fo nennen: 1) L’efpion de- 
valiſée; 2) Les lettres de Caehet; 3) Les Pri- 
ſons d'Etat. 

Ich 
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Ich bin ſehr begierig, db fie dem Leitpunkt ent⸗ 
ſprechen, welchen Herr Mercier ausgeſtekt hat. 
Man erinnert ſich folgender & Stelle in feinem Tab 
leau &e. „Wir haben eine Geſchichte der Baſtille 
in fünf Banden. Sie enthaͤlt etwelche Unechoten, 
die eben ſo merkwuͤrdig als ſonderbar ſind; aber 
nichts von dem, was man eigentlich wuͤnſcht, was 
unterrichtend waͤre. Kurz kein Wort, welches uͤber 
gewiße Staatsgeheimniße Licht geben, welches jene 
mit undurchdringlichen Schleyer umgebene Ware 
benheiten enthuͤllen konnte. 


Noch mehr es luͤſtert mich, N eine abel die 
andere ſolcher Schriften gewiße Anecdoten, die 
mir bekannt find, anführen werde. 


Die Gelegenheit war mit ehemals guͤnſtio, ei⸗ 
ne Sammlung Anetdoten in dieſer Materie zu ma⸗ 
chen, von dem Schlag, wie ſie der Schilderer von 
Paris verlangt. 


Bis die Broſchuͤren des Herrn Ditel gemein⸗ 
nuͤzig werden, will ich verſuchen, das Publikum 
einſtweilen mit einem Auszug, der gleichguͤltigſten 
zum Exempel, meiner Sammlung zu unterhalten. 


Ich werde dieſe Materie in gegenwaͤrtigem 
Heft anfangen, um fie im folgenden fortzuſezen. 


Graf 


17 „79... 


HM Graf Lauraguais. 


Hat jemals ein groſſer Herr von feinen Reich⸗ 
thuͤmmern und von feinen Rahmen einen edlen Ges 
brauch gemacht: ‘fo iſts der Graf von Lauraguais. 


Er iſt zu gleicher Zeit Onferer und Prieſter im 
Tempel Minervens. a 


Damals als die Inokulation in Frankreich 
eben denſelben Aufruhr verurſachte, wie einſt der 
Janſenismus: ſo nahm er fie wider ihre furchtbar, 
ſten Feinde, die Theologen und die Aerzte, in 
Schuß. 


Bei dieſer Gelegenheit Bee. der Graf Laws 
raguais eine Denkſchrift, die er, als Mitglied bei 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, in einer ihrer 
Verſammlungen verlas. Dieſer Aufſaz enthielt 

ſehr ſatiriſche, und oͤfters bittere Ausfälle, toben, 

das Parlement ſelbſt, wegen feines feigen und par; 
theyiſchen Betragens, nach Verdienſt durchgehe⸗ 
chelt wurde. N 


Hiebei lies es der Verfaſſer nicht bewenden; 
ſondern er ſchikte Abſchriften von ſeinem Aufſaz, in 
Begleitung gewißer pikanter Briefe an verſchiedene 
Herren: z. E. eine an den Grafen von Noailles, 
eine an den Grafen von Biſſy, die dritte an den 
Staatsminiſter, Grafen von Saint Florentin. 
Eine 
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Eine folche Publizitaͤt erregte Aergerniß. Das 
ſchreyr! rief Parlament, Sorbonne und Fakultat. 
Man brachte es zu den Ohren des Könige (Lud⸗ 
wig XV). Die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
war ſchwach genug, ihr Mitglied zu verlaſſen, und 
das Memoire zu desavouiren. 


Des Abends erhielt der Graf code Lettre 
de Cachet. 


Monſeigneur. . 
Der Entſchluß des Könige iſt, Sie follen 
Ueberingern diß ſogleich nach der Citadelle von 
Mez folgen, und allba bis auf Sr. Majeftät wei⸗ 
tere Befehle warten. 


Ich habe die Ehre ꝛc. Verſailles, den 
15 Jul. 1763. 


Von Saint Florentin. 
Hier nun ſas der Graf im Troknen, während 
ſich ganz Paris über fein Ebentheur luſtig machte, 
Eine Begebenheit von der Art iſt für einen 
Franzoſen ein allzureizender Stof, um dem Natu⸗ 
rell zu lachen zu widerſtehen. Selbſt der Herr von 


Voltaire war fo grauſam, den armen Patienten 
aufzuziehen. 1 
; Det 
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Der Graf hatte ihm aus der Citadelle in Meg- 
geſchrieben und ihm ſeinen Aufenthalt allda eroͤfnet. 
Herr von Voltaire ſtellte ſich, als ob er es fo vers 
ſtuͤnde, daß der Koͤnig ihn zum Gouverneur allda 
angeſtellt hatte, und antworttete ihm durch einen der 
ſchalkhafteſten Gluͤkwuͤnſche. 0 


Kurz ganz Paris glaubte, daß ſein Arreſt nur 
von kurzer Dauer ſeyn wuͤrde; allein man irrte 
ſich. Jedermann war ber Meinung, daß es blos 
eine Wirkung der Gerechtigkeit des Koͤnigs waͤre, 
die er dem Parlament und der Sorbonne nicht ab⸗ 

ſchlagen konnte; allein man irrte ſich wieder. 


Der Graf von Lauraguais war am 23ſten Ro⸗ 
vember noch nicht zuruͤk, Unter all feiner Freundin 
fiel feine Abweſenhelt niemand empfindlicher, als 
der Mademoiſelle Arnoux. Sie bediente ſich des 
Augenbliks der günftigen Wirkung, die ihr Spiel 
an dieſem Tag im Dardanus, wo fie die Rolle Ce⸗ 
phiſe ns hat, auf das Herz des Publikums machte, 
Sie warf ſich zu den Fuͤßen des Due de Choiſeul, 
und bat um die Freyheit ihres Dardanus. Sie 
ſtellte dem Miniſter vor, daß der Erfolg ihres Ta⸗ 
lents blos von der Leitung abhienge, die ſolches 
durch den Rath eines Freunds empfienge, an deſ⸗ 
fen Einſichten fie ſich gewohnt hatte, 
e 
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So dringend dieſe Scene war: fo blieb fie 
fruchtloß. Erſt nach einiger Zeit erfuhr man, daß 
der Graf von Lauraguais ſeine Freiheit in demſel⸗ 
ben Augenblik erhalten hätte, da er den Revers ſei⸗ 
ner Einwilligung zu der von feiner Gemalin ange⸗ 
ſuchten Eheſcheidung endlich unterſchrieben hatte. 
DIE loſte dem Publikum das Staatsgeheimniß fein 
nes eigentlichen Arreſts auf. 


Rouſſel. 

La Richesse de l’Etat iſt eines von den we⸗ 
nigen ſeltnen Buͤchern, die unſerm Zeitpunkt Ehre 
machen, und die in ihrer Art Meiſterſtuͤke find, 

Es enthalt den Vorſchlag zu einer Grundſteur, 
vermoͤg deren alle uͤbrigen Gattungen von Abga⸗ 
ben ꝛc. ꝛc. aufhoͤren, das Volk erleichtert, die Ge⸗ 
ſezzgebung vetvollkommt, und die ganze Staats⸗ 
verwaltung ſimplifizirt wuͤrden. Kurz, dieſe Schrift 
iſt die Quinteſſenz der Grundſaͤze eines Vauban, 
Mirabeau, Quesnay ꝛc. ic. 

Erſt erhielt ſie allen Beifall, den ſie verdien⸗ 
te. Bei ihrer Erſcheimung wurde fie mit allgemei⸗ 
nem Jauchzen detz Hofs und Publikums aufge⸗ 
nommen. 


Aber kaum 105 ſcch ihr Verfaſſer i 
von Rouſſel, Parlamentsrath entdekt: fo 7 


ſich tauſend Widerleger mit einem mal. Es rege 
nete Skarteken und KAbell aus allen Winkeln. 


Herr Kouffel ſtand mitten in dieſem Ungewit⸗ 
ter aufrecht wie ein Mann. Endlich erſchien Ei⸗ 
ger, der ſich aufs Schlingenwirken verſtund. 


* 


„Hier iſt,, laͤßt er den Miniſter den er rer 
dend einfuͤhrt, ſagen eine Tafel, vermög welcher 
man die Nation Eurer Majeſtaͤt aus eigenem Wil 
len, nach einem der exackteſten Kalkuln und mit 
allgemeiner Stimme ein Einkommen von ſieben⸗ 
hundert und etlichen Millionen autragen laͤßt. Bis⸗ 
her waren die Abgaben des Staats nur drethun⸗ 
dert und ſoviel Millionen. Was hindert uns al⸗ 
fo, zuzugreifen 2, 


Dieſer Folgeſaz ſchien dem parlament zu Bali 
ven und zu gefährlich zu ſeyn. 


Die Bosheit ſiegte. Das Wörth Ale 
ein Werk zu unterdruͤcken, welches den Grund u 
go verfaͤnglichen Schluͤßen zu enthalten ſchlen. 
Herr von Rouſſel erhielt zum Lohn für ne 
Patriotismus die Baſtille. 


Wenn es auf Chymle RN ſagt Doltan 
re; fo gettane ich mit barzuthün, daß das heilige 
Vater unfer u. ſ. we ein kezeriſches, aufrüͤhri⸗ 

ſches, 
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ſches, verdammtes Werk, und ſein Verfaſſer der 
Baſtille wuͤrdig ſey: und diß beweist er. 


Das framzöiſche Theater. 


Einer der Könige im komiſchen Reich, Vubois, 
wurde von jener Krankheit heimgeſucht 


ee la garde qui veille aux barrieres de 
Louvre 


ne defend pas les Rois. 


Nicht zufrieden mit diefer Infamie fest er 
noch eine hinzu, daß er den Wundarzt der ihn mer⸗ 
nn hatte, die Schuld abläugnete. 1 


Die Sache kam zu Wettlaͤufigkeiten. Seine 
Kamraden, beſonders Mlle. Clairon, ſkandaliſir⸗ 
ten sich hierüber, und beſchloßen, nicht mehr mit 
ihm zu ſpielen. 


Man trug den Fall dem Due de Richelieu 
vor, der den Dienſt hatte; dann es iſt bekannt, 
daß die Polizei des Theaters unter den koͤniglichen 
Kamwmerjunkern ſteht. Der Duc lachte und wies 
die Parteyen ab, indem er mit ſeiner bekannten 
Laune ſagte: da die Sache einen Ehrenpunkt be⸗ 
träſe: ſo gehöre fie fuͤrs Gericht der Komoͤdian⸗ 
ten, welche die eigentlichen Pairs des Dubois waͤren. 


Alter Band. M Da⸗ 
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Damit nun war die komiſche Welt nicht ver⸗ 
gnuͤgt. Man beſchloß ſich ſelbſt Genugthuung zu 
verſchaffen: man ſchrit zu einem Thatſtreich. 


Die Belagerung von Calais war ange: 


ſchlagen. In dieſer beſas Dubois eine Rolle, 
den Manni. 


Waͤhrend Mlle. Clairon ihre Kamraden kate⸗ 
chiſirte, ſie zur Zuſammenhaltung aufwiegelte, und 
ſie belehrte, wie ſie ihre Parthie nehmen ſollten: 
ſo hatte Jungfer Dubois, die 92 des Maleſt⸗ 
kanten, ihre Reize beym Duc de Fronſac ꝛc. 1c. in 
Bewegung geſezt, und eine königliche Ordre ante 
gewirkt, welche ihren FR in feiner Rolle beftäß 
tigte. 


Alſo ungefaͤhr eine Stunde dor dem Anfang 
der Komoͤdie erſcheint le Kain im Theater. Er 
fragt die Woͤchnere: wer die Rolle des Mannt 
heut machen wuͤrde. „Dubois,, verſezt man ihm 
und diß auf ausdruͤklichen Befehl des Koͤnigs. „, — 
Gut „erwidert der Afterkoͤnig,, „wenn dem fo 
iſt: hier iſt die meinige. Hiemit wendet er ſich 
um, wirft ſich in feinen Berlingot und faͤhrt zu 
Haus. 


Dieſe Scene war nun genan dem Plan ger 
maͤs, ai man des Morgens bey einer Haubtſeſ⸗ 
} fion, 
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fon, die ſich in der Wohnung Clairon's Beh; ven 
abredet hatte 


Wie le Kain weg iſt, kommt Molee, macht 
die nehmliche Frage, ſpricht das Nehmliche, und 
fliegt ab. So Brizard, Dauber val u. ſ. w. 


Alle Akteurs nach der Reihe, die zum heuti⸗ 
gen Stuͤck gehoͤrten, ſpielen genau die ie le 
Kain's. 


Endlich erſcheint die 1 Clairon. Ste 
iſt blaß, kraftlos und ſchwaukend g denn fie kommt 
aus ihrem Bett. Ich bin krank, ſagt ſie, ſehr 
trank; aber ich will lieber auf dem Theater ſter⸗ 
ben, als meine Schuidigkeit nicht thun; „Wer 
macht den Mannt meine Serren , Mas 
demoiſelle der Koͤnig will, daß die Rolle dem Du⸗ 
bois bleiben ſoll. — Ach! Uf! welcher 
Schmerzen! Medſſieurs entſchuldigen fie 
mich, ich beſchwoͤre ‚fie, beim Publikum: 
ich kan nimmer aushalten — ich bin des 
Tods — — Ihr Goͤtter! Hiebei faͤllt die 
unnachahmliche Heldin ihrem Kammermaͤdchen in 

Arm, und laßt ſich wieder in ihr Bett iueäfbeingete 


Nun waren die Sachen in der berzweifeliſten 
Lage. Keiner von den Kammerjunkern war zuge⸗ 
gen; dann da ſie alle fein genug waren, eine Sce⸗ 
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ne von der Art zu belſlutben: ſo ſuchte ſich Je- 
der zu retten, und gieng dieſen Abend nicht ins 
Theater. 195 


Unterdeſſen naͤhert ſich der Glokenſchlag zum 
Anfang des Spiels. Die Wöchnere find in der 
aͤuſſerſten Verlegenheit. Wie zufälligerweis laßt 
ſich der Marſchall Biron ſeben: insgeheim war 
er aber ausdruͤklich gekommen, um als Komman⸗ 
dant zu Paris, wachſam zu ſeyn, wenn das Publi⸗ 
kum in Erbitterung ausbrechen moͤchte. 


An dieſen wenden ſich die verzweiflungsvollen 
Wochnere. Der Marſchall raͤth, das naͤchſte beſte 
Stuͤk zu geben, und ein ſchikliches Kompliment 
ans Parterre hinzuzuſezen. Man erwaͤlt den 
en 1 Kia 


Jumitelt aber hatte ſich der Vorfal ins 
Parterre ausgebreitet. Man huſtete, ziſchte und 
Iiſpelte laut. Zitternd erſcheint nun Vouret, ein 
Fraftloſer Akteur, am Rande dee Buͤhne, beugt 
ſich fo tief es ihm möglich iſt, und faͤngt an 
Man bittet ſie innſtaͤndig um Vergebung, meine 
Herren, wenn ſie ſtatt der Belagerung von Ca. 
late, den Spieler erhalten ee 
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Au — Zu — Bru — ha — ba. 


(Rumor mit Fänften und Füßſen, pfeifen, Hohn⸗ 
lachen u. ſ. w.) 


- Mamſell Clairoen 
Ins Zuchthaus mit ihr!!! 
. ert le Kain. e 
Suͤhrt ihn ine Fort l' Eveque!!! 
einer Beizard „ Dauber val 
Der Teufel hole ſie Alle !!! 


Man lies den kerſtöbrten Redner unmoͤglich 
zum Wort kommen. Mit Schaamrdthe und Fluͤ⸗ 
chen bedekt zog er ſich in die e zuruͤk. 


Diß minderte den Larm nicht. Das Publ 
kum wurde raſend, und rief unablaͤßig: ins Zucht⸗ 
haus mit ihnen!! Der Marſchall von Biron 
befahl der Garde, auf ihrem Poſten zu bleiben, 
und dem Publikum ſeine Freyheit zu laßen, den 
Schauſpielern aber rieth er, innſtaͤndig fortzufah⸗ 
an ob ſich eine Erklärung a Abe 


Solches verſuchten Preville ie Madam N. 


Bellecour neuerdings, aber vergehens. Endlich 

befal der Marſchall einem Sergeanten von der 

Wache, hervorzutretten⸗ Dieſer erklarte den Zu⸗ 
M 3 ſchauern 
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ſchauern kurz, daß es in ihrem Belieben ſtuͤnde, 
vb fie ihr Geld sutüfnepnen wollten. Run war 
man ruhig. hol 


Dies andern Tags ſchrieb der Oberpolizeymi⸗ 
niſter, Herr von Sartine, ein Billiet an die Kam⸗ 
merjunker, daß er nicht umhin koͤnnte, dem indige 
nirten Publikum eine nachdruͤkliche Genugthuung 
zu verſchaffen. Der Fall erfodere dißmal ein bee 
ſonderes Beiſpiel der Strafe fuͤr die Inſolenz der 
Gaukler. Des Ends lud er ſie zu einer Konferenz 
ein. 


Demnach 0 die göttliche Elairen, le 
Kain, Beizard und Dauberval noch felbigen Abends 
ins Fort l' Eveque; Molee und die uͤbrigen Auf⸗ 
ruͤhrer aber in die Baſtllle gefchift, 


Hier blieben ſie 2 mal vier und zwanzig Stun⸗ 
den. Hierauf lies die Polizei den Chevalier a la 
Mode anſchlagen; dann Herr Belloy, der Ver⸗ 
faſſer der Belagerung von Calais, welche nach 


dem Entſchluß der Konferenz heut ausdrüklich wies 


der vorgenommen werden ſollte, hatte aus Echo» 
nung fuͤr Mlle. Clairon, welcher er feine Exiſtenz 
ſchuldig iſt, das Stuͤk innzwiſchen wieder großmuͤ⸗ 
tig zuruͤtgenommen. Den Schauſpielern wurde 
von der Polizei folgende Anrede ans Publikum vor⸗ 

f i \ ger 
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geſchrieben, die ſie beym Aufzug des Vorhangs 
woͤrtlich ablıgen muſten. 


„Meine Herren! 


„Mit der tiefſten Beugung tretten wir ihnen 
unters Geſicht. Aufs bitterſte empfinden wir den 
Schmerz, der uns ſchamroth machen mug, daß wir 
die ihnen ſchuldige Pflicht vergeſſen haben. Ein 
gröfferes Ungluͤk hätte uns nimmer begegnen koͤn⸗ 


nen. ,, N 


„Wir erkennen, daß es keine Art von Genug⸗ 
chuung giebt, die ſie nicht zu fodern berechtigt ſind. 
Zu ihren Fuͤßen werfen wir uns, die Strafe zu 
vernehmen, die ſie ung zu auferlegen würdigen. ,, 


„Ein Vorantheil davon hat man uns bereits 
empfinden laßenz von der Großmut des Publikums 
haͤngt der Reſt unſeres Schikſals ab., 


„Geruhen fie zu glauben, daß die Reue, von 
der wir durchdrungen ſind, nicht lebhafter ſeyn 
kan. Moͤchten die Beſtrebungen, die wir von nun 
an anwenden werden, ihnen gefaͤllig zu ſeyn, und 
die Ehrfurcht, fo wir ihnen ſchuldig find, zu erken⸗ 
nen, unſern Fehler ausloͤſchen können, ,, 


Mᷣ 4 „Von 
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„Von jener duldſamen Nachſicht, die fie uns 
ſchon oft empfinden ließen, und von ihrer großmuͤ⸗ 
tigen Gnade uͤberhaubt, die wir zu verehren haben, 
und in welcher unſer ganzes Seyn beruhet, haben 
wir DIR zu hoffen. , 
5 „Erlauben Sie, daß wir aufs unterthaͤnigſte 
barum bitten.. 


So hart dieſe Pille war; ') fo muſte fie 
dißmal der Theaterſtolz verſchluken. Es war nicht 
rathſam, die Juſttz noch mehr zu reizen; dann waͤr 
es nach den Empfindungen des Koͤnigs gegangen: 
fo war die Namitie Thaliens nicht einmal ſo gelind 
durchgekommen **) | | 

| N Ganz 


% wellecqut — er war's der Diefes Kompli⸗ 
ment herſagen muſte — geſtund offenher⸗ 
zig, als er wieder in den Foyer zurükkam, 
daß er in ſeinem Leben das, was er bey ei⸗ 
ner fo demütigenden Rolle empfunden hatte, 
nie wiederholen möchte, und daß ſehr viel 
kiebe zum Theater dazu gehöre, um es uͤber⸗ 
ſteyen, ohne der Kunſt abzuſagen. 


* Her König wollte anfänglich, daß die Raͤ ß 
dels fuͤhrere auf die Schandbühne geſtellt, 
und des Lands verwieſen ſeyn ſollten. Als 
man Semer Majeſtaͤt den Ausgang der 
Sache erzalın wollte; fo verſezte ſie: Qu'on 

ne me parle plus de cette canaille la! 
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Ganz Paris jauchzte, und das Parterre bed 
zeugte dem Polizeiminiſter, welcher bei dieſer Hand⸗ 
lung gegenwärtig war, öfentlichen Dank fuͤr die 
Genugthuung, die der König dem Publikum Ren 
fahren lies. b 


un 
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an Clairon zeigte bei dieſer Gelegenheit, 
daft fie ihren Namen, der größten Schauſpielerin 
ihrer Zeit, mit Recht verdiene; indem ſie dieſe Rol⸗ 
le bis ins Ebentheur eines Arreſts trug. Dieſer 
Begebenheit iſt man uͤberhaubt einige Züge und el⸗ 
nige Bonmots ſchuldig, de wu le Per um f ie 
vorbeizugehen. rg 1 


Sobald man ihr Urtheil e daß fie auf 
vie Feſtung ſollte: ſo lief Hof und Stadt, ihr zu 
kondoliren. Es war die zalreichſte und erlauchtefte 
Verſammlung bei ihr. Mlle. Clairon trat mitten 
daruntet, und hielt mit der Wuͤrde einer Königin 
eine pathetiſche Rede über ihren Zufall 
Könnten fie ſich zum Exempel entſchließen,, ſagte 
ſie, indem ſie ſich zu einigen Offizirs wendete, die 
ſich im Zirkel befanden, „mit einem Kameraden zu 
dienen, der ſich proſtituirt hätte? Wuͤrden ſie ihn 
nicht ausſtoſſen? Und geſezt der Hof wollte ſie 
zwingen, ihn gleichwol beym Corps zu leiden / wuͤ⸗ 

M 5 den 


184 ee 


den fie. nicht Alle ihren Abſchied nehmen? — — 
Ohne Zweifel „ verſezte der Chevalier d' Arcg 
mit bitterm Wiz, aber nur iche am Tag ei⸗ 
ner Belagerung. 


Wie ſich die Stunde ihrer Abholung näherte: 
ſo verwandelte ſie ihren Arreſt in einen Sieges 
aufzug. 


Die Frau von Sauvigny, die Gemalin des 
Intendanten zu Paris, führte fie in ihrem eigenen 
Solitaire. Sie nahm die Mlle. Clairon auf ihren 
Schloß: und den Dames gegen über ſas der Poli⸗ 
zeiofftzir. So fuhr man nach der Feſtung; und 
etlich hundert Waͤgen folgten hinten drein. 


Die Gefangene fand ein allerliebſt meublirtes 
Appartement, ein Ruhebett, und ihr ee Ser 
vice. 


Der Zuſammenſſuß der Wagen mar ungeheur. 
Swei prächtige Soupers, und Spieltiſche unterhiel⸗ 
ten ſie waͤhrend ihrem Aufenthalt allhier. Kurz 
Mlle. Clairon führte in ihrem Arreſt das Leben ei⸗ 
ner Fee. 


Kaum lies man dieſer Illuſion Zeit: ſo kam 
ihr Arzt mit einer Vorſtellung bei den Kammerjun⸗ 
kern 
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kern ein, daß der zaͤrtliche Zuſtand ihrer Geſund⸗ 
heit nicht leide, die Mlle. Clairon ohne Gefahr für 
ihr Daſeyn laͤnger auf der Feſtung zu laßen. Die 
Frau bon Sauvigny verbuͤrgte ſich fuͤr ihre Perſon. 


Ihre Entlaßung erfolgte alſo ſogleich mit dem 
Beding, daß ſie im Haufe ihrer Freundin, der Frau 
von Sauvigny, bis auf weitern Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, Arreſt halten, und niemand ſehen ſollte, als 
ihren Arzt, und den Herrn von Valbelles, ihr 
Liebchen. 

\ 
uz 

So ſchwach iſt die Gerechtigkeit der Mens 
ſchen mitten in ihrem ſtrengſten Eifer; fo ſehr iſt 
bey der ernſthafteſten Miene, die wir fuͤhren, All 
unſer Thun Gleisnerey und Larvenſpiel. Es war 
der Regierung eigentlich niemals Ernſt, den Komd⸗ 
dianten, dieſen Schoßkindern des Luxns und der 
Eroffen, weh zu thun: man wollte dem Publikum 
blos eine Niſche ſpielen. 


Diß verſtanden auch die Schauſpielere gar Au. 
gut. Sie wurden noch frecher und troziger alt 
zuvor. 


Ihre 
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Ihre folgenden Anreden enthielten nichts als 


Gatiren und Perſiflage über dieſen Vorfall. Sie 
5 b varinn ſich nnermuͤdet uͤbers Publikum. 


Es laͤſt ſich nicht begreifen ſprach dieſes end» 

ch wie die Regierung fo viel Delikateſſe und Auf, 

ſehn in einen Gegenſtand legen kan, der, die Nie⸗ 
derträchtigkeit der Perſonen e eine bloſſe 

Entſcheidung des Buͤttels t. 


| Faröhrt; 


Beim Mauthaus zu Paris kommt das Gepaf 
eines fremden Herrn am Ein dabei befindlicher 
Kaſten, der völlig einem Sarg gliech, und mit bes 
ſonderm Fleis vernagelt zu ſeyn ſchien, ſpannte den 
angebohrnen Fuͤrwiz der Mautner. Man eroͤfnet 
ihn: welches Scheuſal! Ein menſchlicher Koͤrper, 
deſſen Trokenheit und ſchwarze Farbe alle Kennzei⸗ 

chen verrathen, daß er erdroſſelt iſt. 


Die Maut beruft ſogleich ihre Nachbarin die 
Polizet. Ein Kommiſſar erſcheint nebſt einem ges 
ſchwornen Wundarzt. Dieſe Herren, von Profeſ⸗ 
ſion eben. fo. aufgeklärt wie die. Mauteinnehmer, 
nehmen ein Protokoll auf. Das Kadaver wird zu 
gerichtlichen Haͤnden genommen, und ofentlich aus⸗ 
geſezt, ob es niemand erkennen, und die Moͤrder 
entdeken mochte. | 


& 


In: 


Inzwischen kommt der Herr des Gepa, welcher 
ſich Geſchaͤfte halber zu Fontaineblau aufgehalten 
hatte, nach, Er hoͤrt mit großem Erſtaunen das 
Geraͤuſch, welches vorhanden wat; er ſieht die gan⸗ 
ze Stadt in Bewegung. Er eilt 0 an feinen 
Schaz zu reklamiren. 78, ace * 


Es wat eine stich Mumie, die er in Cal⸗ 
ro, wohin er eine Reiſe auf gelehrte Seltenheiten 
gemacht, nebſt andern Dingen, erkauft hatte. 


Ganz Paris beluſtiget ſich uͤber die Raritaͤt 
der Avantuͤre; und die Betiſe der Mauth und Pos 
lizeibeamten wird von Hof und Stadt beſungen. 


Ein Wizkopf, Herr Taconet, nahm hieraus 
Stof, das Publikum mit einer Parodie zu unter⸗ 
halten, welche ſehr launigt war, und einen prodi⸗ 
gieuſen Abgang hatte. 


Rochebrune, der Held des Stuͤks, der das 
Protokoll aufgenommen, und den Gegenſtand kri⸗ 
minaliſch gemacht hatte, fand ſeinen kommiſſari⸗ 
ſchen Hochmut hierüber gekraͤnkt. Er warf Herrn 
Taconet einen Injurienprozeß vor dem Chatelet am 
Hals. Die Kabale wurde lebendig; ſie ermuntert 
den Esprit de Corps, daß er ſich der Sache an⸗ 
nahm und die Beleidigung auf ſich zog. 

e So⸗ 
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Sootel Berwiflungen und Weiterungen nötige 
ten das Gericht, daß es fich aus der Verlegenheit 
nimmer anderſt zu ziehen wuſte, als den Herrn 
Taconet auf vier und zwanzig Stunden in die Ba⸗ 
ſtile zu ſprechen. N: 


Man ſiehet leicht, daß dieser Eucch siehe 
ein Triumf fuͤr ihn war, als ein Schimpf. 


Und ganz Paris nen 1 unter die ee 
der Baſtill ee 


Ueber 
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Ueber einen wichtigen Gegenſtand 
der Polizei des H. R. Reichs. 


W. 2 Am Anbruche des Lichts, welches den 
Geiſt der Geſezze und der Sitten Deutſchlands 
durchſchimmert, ſiehet man noch die Aſylen bei 
uns beſtehen; zu einer Zeit, wo Polizei und Mas 
tionalerziehung miteinander wetteifern, den Keim 
des Verbrechens zu untergraben; wo alle deutſchen 
Regierungen zuſammſtimmen, dem Laſter die Graͤn⸗ 
zen zu verſchließen, und die Uebelthaͤter auszulle⸗ 
fern, finden dieſe noch privllegirte Zufluchtzötter 2 


Dieſer Geſchichtazug wird ein Problem des 
Nachwelt werden. 


| Wenn man hört, daß z. E. ein geiftlicher Or⸗ 
den, deſſen Inſtitut zu ſeyn ſcheint, die Tugend zu 
handhaben und die Unſchuld zu beſchuͤzen, eigene 
Schloͤßßer beſizt, wo jeder Moͤrder, Straſſenraͤu⸗ 
bet 
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ber ꝛc. it, ſo niedertraͤchtig er fen, geheiligtem Schutz 
gegen die Folgen der Gerechtigkeit findet: ſo be⸗ 
greift man dieſen Widerſpruch nicht. 


Wenn man weiß, daß es im Herzen Deutſch⸗ 
lands ö fentliche Staͤdte giebt, deren politiſche Frei⸗ 
heit urſpruͤnglich der Lohn ihrer Tugend zu ſeyn 
ſchien, wohin ſich nun das Laſter flüchten, und der 
Verbrecher dem Geſezz Troz bieten kan: its nicht 
denkwuͤrdig? e 8 


Dieſe Aſylen, ſprecht ihr, gruͤnden ſich auf 
berjaͤhrte Rechte, die ein Theil der Reichsconſtitu⸗ 
tion, und vom Kaiſer beſchworen ſind. Kein Recht, 
antworte ich euch, das beſſern Rechten widerſpricht, 
kan fich verjähren: oder vielmehr keine Handlung, 
deren Prinzip zum Unrecht fuͤhrt, kan jemals ein 
Recht werden. | hen; 


Die Sicherheit der Geſellſchaft, die öfentli⸗ 

che Gerechtigkeit ſind geheiligte Rechte, deren Ur⸗ 
ſprung weit aͤlter und deren Intereſſe unendlich all⸗ 
gemeiner iſt, als ein in der Finſterniß der Barba⸗ 
rey entſprungenes Privilegium einzelner Reichs⸗ 
ſtaͤnde. 


Sollte ſich der Kalſer widerſprechen koͤnnen 2 
In eben dem Vertrag four er zu gleicher Zeit, 
. die 


— 
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die Sicherhell und Gerechtigkeit im heiligen römis 
ſchen Reich zu handhaben. Iſt er vermoͤg des 


Obriſtrichteramts, das wir ihm aufgetragen haben, 
nicht befugt, dem Mißbrauch zu wehren; oder 


macht ihn die Machtvollkommenheit ſeiner Wuͤr⸗ 


de nicht zum Meiſter, neue Gefegge zu geben, und 
alte, die abſcheulich find, abzuſchaffen ? 
Die Frelörter des Deutſchordens, gewißer 
Reichsſtaͤdte ꝛc. ꝛc. find von dieſer Gattung. 

Sie ſind perſoͤnliche Vorzuͤge individueller 


Staͤnde, deren Angrif nicht das Ganze kraͤnkt: 
ndern ſie Fränfen? vielmehr das Babes 


Jedem Mitſland mus daran gelegen ſeyn, 
daß die Verbrecher ſeines Lands keine Zuflucht in 


der Nachbarſchaft finden; daß die Würde feiner 


Geſeize behaubtet, und ein Recht abgeſchaft werbe, 
welches den Mitſtaͤnden nachtheilig iſt. 

Und jeder Buͤrger mus wuͤnſchen, die öfentli⸗ 
che Sicherheit erweitert, die Wirkung der Gerech⸗ 
tigkeit und der Geſezze unumſchraͤnkt, und das Aſyl 
des Laſters ausgerottet zu ſehen. 


N Vergebens beruft man ſich auf den Typ der 
Bibel. Ich habe es auch oft geſagt: ihr ſeid zu⸗ 

weit von der Verfaſſung jenes Volks entfernt 

Der moſaiſche Staat iſt nicht mehr der eurige. 
nter Band. N Wenn 
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Wenn Moiſes bey der Geſezzgebung für ein 
Polk, wo der Brauch der Selßſtr ache hergebracht 
und erlaubt war, Freyſtatte nötig. fand, um die 
Unſchuld vor der Gewalt und den Irrthum vor 
der Rache zu ſchuͤzen: fo handelte er als ein klu⸗ 
ger Mann. Aber wenn ihr, bey denen die Juſtiz 
ins Syſtem gebracht, und die Menſchlichkeit vor 
der Selbſtrache geſichert iſt, dieſen Brauch noch 
nachahmen wollt: fo ſeid ihr Thoren. 


Ach! Bruͤdere! Ein Vatermoͤrder, ein Gift⸗ 
miſcher, ein Mordbrenner, jeder erkannte Schurk 
ſoll ein Buͤrgerrecht finden, wenn er gewiße Oer⸗ 
ter zu erreichen weiß; und ein Kouſſeau muſte 
von Land zu Land irren, ohne einen Erdflek zu fin⸗ 
den, wo er athmen konnte!! 


Po pu⸗ 


Popularitaͤt. 
8 Aus dem Engliſchen. 


Ein Beitrag. 


— 


Ei behaubten, fie ſey eine Tochter der Hfents 
lichen Gunſt; andere fagen, daß fie ein Kind der 
mit dem Eigenſinn vermaͤlten oͤfentlichen Thorheit 
ſey. 

Diejenigen, die am guͤnſtigſten davon urthei⸗ 
len, verſichern, fie ſey die Tochter der ö fentlichen 
Erkenntlichkeit, mit dem Verbienſt erzeugt. 


Unter den Rechtsgelehrten hat man fie bis 
zum lezten Augenblik Herrn Dunning ergeben, 
ſogleich aber von ihm weichen ſehen, wie er Lord 

wurde. ; 


Ran Bei 
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Bei der mediziniſchen Fakultat blieb ſie a 


ſchen den Jeebs, Elliots, Hunters und Shel⸗ 
dons getheilt. f 


In der politiſchen Welt haͤngte ſie ſich nach 
Chatams Tod an keinen ins beſondere. Auf ei⸗ 
nige Augenblike begab ſie ſich zu wilkes, huͤpfte 
von dieſem zu Fox, laͤchelte in bieſem Moment ei⸗ 
nem Braftam, und in einem andern einem Slood. 


In der militariſchen ſah man ſie öfentlich 
mit einem Wolfe buhlen, und bey einem Gran⸗ 
by ſchlafen. Izt kennt man ihre Koketterie mit 
Cornwallis und Carleton, und ihre Leidenſchaft 
fuͤr Elliot. a 

Wos die See! Hemisphäre bettift: 6 995 
ſterblich verliebt war. Gegenwaͤrtig ſtreicht fie 
unermüdet die Großthaten der 90008, Barring⸗ 
tons und Rodneys herans. Allein ungeachtet 
des in Gibraltar geworfenen Beiſtands iſt es un⸗ 
gewiß, ob ſie mit Howe zuruͤkkommen wird. 


Auf der gelehrten Laufbahn war fie Sterne s 
Stuͤze. Sie verlies Johnſon erſt in dem Augen⸗ 
blik, da er ein Penſioniſte ward, und ſie dieſen 
Stand mit der Definition verglich, die er in fer 
nem eigenen Woͤrterbuch davon gegeben hat. 
RN In 
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In der Scene hat ſie mit keinem lebendigen 
Weſen Gemeinſchaft: Shakeapear'n und Mil⸗ 
ton lernte fie erſt lang nach deren Tod kennen, 


wird ſie aber nicht eher verlaßen als bey der all⸗ 
gemeinen Aufloͤſung der Welt. 


N 3 An 
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An W a n e 


Am 
wechurder Seräcietag 
de 
Eberhard'ſchen Bags 
von Münſingen. 


Ein Program. 


Dem Andenken 
der Vereinigung 
Wirtenberg' s 
und ſeinen Mitbuͤrgern 
a gewidmet, 
vom Verfaſſer, 


Samſtags nach Lusiens Tag, am 14 Dezembers 
7 ' 


m ern 


Nas verſchiednen einge des Hauſes und 
Lan⸗ 
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Landes Wirtenberg *) regirten 1482 die Gevet⸗ 
tere Grav Eberhard der Aeltere und Grav Eber 
hard der Juͤngere in Wirtenberg; jener ob der 
Staig ), dieſer unter derſelben. 


Auf Veranlaſſen des juͤngern Graben kamen 
Beede zu Muͤnſt ingen zuſamen, und ſchloſen da am 
Iten Dezembers 1482 folgenden Vertrag; 


wir Eberhard der Aeltere, und wir 
Eberhard der Juͤngere, Gevettere, Gra⸗ 
ven zu Wirtenberg und zu Muͤmpelgard ꝛc. 
tun kund allen denen, die dieſen Frick ſehen oder 
hören leſen. Wiewol vormals die Hochgeborne, 
Herr Ulrich Grav zu Wictenberg und zu Muͤmpel⸗ 
gard ꝛc. unſer lieber Vetter ſeliger Gedaͤchtnis, 
auch Herr Heinrich Grav zu Wirtenbers und zu 
ee 1c. unſer lieber Vetter und Bruder, 
N 4 und 


) Ich übergehe die Geschichte der aͤltern Gra⸗ 
ven, merke aber nur an, daß in Ermang⸗ 
lung gleichzeitiger Nachrichten, um welche 
uns Feindes Wut brachte, die Kroniken ıc- 
Glauben verdienen, weil ſie in ſpätern Zei⸗ 
ten aus jenen nun nimmer zu prüfenden 
Quellen damals unwiderſprochen ſchoͤpften. 


* Staig iſt der Farweg uͤber einen Berg, der 
Steig ein Futzweg. Hier wird die Wein⸗ 
ſtaig bei Stuttgard verſtanden. ö 


\ 
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und wir uns geeint haben etlicher Verträge und 
Einungen, wie es mit Erbfällen unſer Beeder and 
und Leute, auch mit Hilf und in andern Dingen 
zwiſchen uns, unſer Land und Leute beruͤrend, ge⸗ 


halten werden ſolle, nach Laut derſelben Briefe 


daruͤber begriffen; ; da inſonders der obgemeldte 
Vertrag, unſer Land und Leut antreffend 
1), von unſerm allergnaͤdigſten Herrn dem Römi⸗ 
ſchen Kaiſer konfirmirt und beſtaͤttigt, wie das ale 
les an ihm ſelbſt iſt. Deß in Betrachtung, und 


‚ auch fo uns als vielfaͤltig und in manchem Weg 


begegnen Sachen, die uns dienen zu Abbruch un⸗ 
ſerer Vordern, und unſerm Herkommen und We⸗ 
ſen, wo wir dem mit Widerſtand nicht begegneten 
ſo haben wir in Anfehung deſſelbigen, und daf 
wir uns, unſer Land, Leute und die Unſern geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes bei Frieden, Ge⸗ 
mach und in Einigkeit behalten; auch vor Uurecht 
und Gewalt deſto baß 2) erweren moͤgen, als 
' Bruͤ⸗ 


1) Yektran zu Urach vom la2ten Julii 
1473, worin Grad Heinrich ſich aller An⸗ 
ſpruͤche an Wirtenberg gegen Mümpelgard 
ꝛc. begab, und die Graven Eberhard der 
Aeltere und Ulrich und Eberhard der Juͤn⸗ 
Bun fich die wechſelſeltige e ausbe⸗ 

ungen. 
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Brüder, damit wir mit allen den Unſern und Zuge⸗ 
wandten ungetrennt erkennet werden, uns jezo mit 
Mat unſerer Praͤlaten, Ritterſchaft und Landſchaft 
geeinet, der Hoffnung und Zuverſicht, unſere und 
unſerer Erben Ehre und Nuzen zu foͤtdern und 
Schaden zu verhuͤten. Das wir aber fruchtbarer 
noch baß nicht wiſſen zu tun, denn daß wir unſer 
Beeder Land und Leute zuſamen in Ein Regiment 
und Weſen tun, damit wir unſer Lebenlang, und 
nach ung unſere Erben, und die loͤbliche Herrſchaft 
Wirtenberg zu ewigen Zeiten ungeteilt, als Ein 
Weſen ehrlich, loͤblich und wehrlich bei einander 
bleiben und ſein, und dem Heiligen Reich auch ge⸗ 
meinen Nuzen deſto ſtattlicher erſchieſſen und vor 
fein mögen; als unſere Vordere loͤblicher Gedaͤcht⸗ 
nis auch getan haben. Darum, und aus Beweg⸗ 
nis angeborner Sipp⸗Lieb⸗ und Freundſchaft, fo 
haben wir freiwillig und mit Rat, wie vorſtehet, 
unſer Beeder Land z) und Leute mit allen unſern 
Schloͤſſern, Staͤtten, Doͤrfern, Guͤlten, Guͤtern, 
Herrlichkeiten, Nuz und Zugebörungen 4), 
| N 5 nichts 


3) Nicht 2 abde denn es area vor⸗ 


maliger ee der Verwaltung Ein 
Erbe. N 


90 Reichs⸗ Pannerherrn⸗ und Jgerneiſter Ant, 
a Pfaligraben und Marſchalen ö on von 
wa⸗ 
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nichts ausgenommen, auch unſer Silber: Geſchirr, 
Hausrat, farende Hab, Wein, Fruͤchten, bar Geld, 
alle Schulden unſerer Landſchreiber, Amtleute und 
der Unſern, ſo ſie uns zu tun ſchuldig ſind, auch 
die Schulden, Zinſe, Guͤlten, Leib « Gedinge und 
anderes, das wir Beede ſchuldig ſind, und das 
man uns ſchuldig iſt, auch was uns in Erbfaͤl— 
len oder ſonſt zufallen wuͤrde, zuſamen in Eine 
Gemeinſchaft 5) geworfen und getan, alſo, 
daß es fuͤro zu ewigen Zeiten Ein Weſen und Ein 
Land unſer Beeder heiſen und fein foll, als auch 
alle Bürger, Inwoner und Untertanen unſer Bee 


der Landes uns in Gemeinſchaft Erb⸗Huldigung ger 


tan und geſchworen haben, uns Beeden 6) als 
ihren rechten natuͤrlichen Herren getreu und hold 
zu ſein, unſern Frommen zu ſchaffen und zu für» 
dern, unſern Schaden zu warnen und zu wenden, 
auch ihr Leib und Gut, Weib und Kinder nicht zu 
entfremden, und uns Graven Eberhard dem Ael— 
tern als regirenden Herrn von unſer Beeder mer 
gen 


Schwaben, Schirm über Klöfter und Stäts 
te, Blutbann, Regalien x. 


5) Samilien + Sideikommiß der gehen und 
Allodien. 


6 Dem Aeltern als Scan, dem Juͤngern 
als Nachfolger. . 
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gen und in unſer Beeder Namen 7) gehorſam 
und gervärtig zu ſein unſer Lebenlang, und nach 
unſerm Tod uns Graven Eberhard dem Juͤngern, 
ob wir den erleben, und darnach fuͤraus dem Ael⸗ 
teſten Herrn von Wirtenberg 8), von unſer 
einem geboren, und alſo fuͤraus abſteigender Linie 
nach, und ob wir Beede nicht Kinder Manns Per⸗ 
ſonen uͤberkaͤmen, und verlieſſen, ſo ſoll darnach 
der erſtgemeldte Vertrag auf unſern lieben Vet⸗ 
ter und Bruder Graven Seinrich weiſend, 9)’ 
in Kräften fein und bleiben ungefarlich. 


Wir Beede ſollen und wollen auch in unſer 
Beeder Land 10) an einem bequemen Ende, 
als 


7) Mit dem Juͤngern ſollte der Aeſtere in mich, 
tigen Dingen gemeinſchaftlich zu Rat und 
Werk gehen ꝛc. | 


8) Je dem Erſtgebornen, nur mit einer 
dieſe Regel beweiſenden Ausnahm auf 
den naͤchſten Fall S. Note 19. 


9) Vertrag zu Urach, ſo weit er Graven 
Heintich angeht. Er war erſt am 26ſten 
Aprils 1482 zwar dahin abgeandert wor⸗ 
den, daß Heinrich jenſeits, Rheiniſche gegen 
dißſeitige Lande vertauſchte, übrigens aber 
wurde er ganz beſtaͤttigt. 


10) Das Land blieb natürlich Beeden, nur 
der Regirung entſagte für jezt der Juͤnger e. 
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altz wir jezo Stuttgard achten bequem zu ſeln, mit 
ſamt unſer Beeder Gemalen bei einander Einen 
Hof und Ein Frauenzimmer, auch Eine Kanzlei 
und Einen Land ⸗Hofmeiſter haben und halten, 
der mit ſamt etlichen Raͤten, die ihm von uns 11) 
zugeordnet werden, unſere und unſers Landes Sa⸗ 
chen und Geſchaͤffte nach unſerm Graven Eber⸗ 
bharbs des Aeltern, als des regirenden Herrn, Ber 
ſchald handlen und ausrichten fell zum beſten. 
Dieſelbe Hofmeiſter und Raͤte, Kanzler, Schrei⸗ 
ber, Amtleute und alle andre unſere Diner und 
Kuechte ſollen ſchwoͤren, uns Beeden getreu und 
hold zu ſein, unſern Frommen und Beſtes zu wer⸗ 
ben, unſern Schaden zu warnen und zu wenden 
und getrenlich zu raten, und uns Graven Eber⸗ 
hard dem Aeltern als dem regirenden Herrn von 
unſer Beeder wegen gehorſam und gewaͤrtig zu fein 
ohne Gefaͤrde. Und fo DIE 12) ſich fuͤrter bege⸗ 
ben würde bei unſer Beeder Leben oder auch dar⸗ 
nach, Räte, Diner, Amtleute oder andere zu ur⸗ 
lauben, oder andere aufzunemen, ſo ſoll dem Ael⸗ 
teſten, der regirt, das zu tun zuſtehen, doch wel⸗ 
che alſo zu Hofmeiſtern, Dinern, Amtleuten oder 
ſonſt aufgenommen werden, die ſollen uns auch 
D: ane Besden 


11) Bon beeden Grafen. S. Note 7. 
n, | 
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Verben in gemein ſchwören, wie ſeſo geschehen 1 
und vorſtchet, ungefätlich. 

n Aber wir Grab Eberhard der Aeltete sollen 
und wollen der keinen, ſo unſer lieber Vetter Grab 
Eberhard in feiner Anzal der acht und virzig Per⸗ 
ſonen, als hernach ſtehet, zu ihm genommen hat, 
oder, fro nehmen wird, urlauben, ohne feiner Lieb 
Wiſen und Wilen, ungefärlſch, Es sollen auch 
alle Briefe und Schriften, unſere gemeine Herr⸗ 
ſchaft beruͤrend,, von uns Beeden läuten. und e aus⸗ 
geben, aber wir Grav Eberhard der Aeltere ſollen 
und wollen, uns als, der Aelteſte des Regiments 
unſers Lands und Leute annemen und damit bela⸗ 
den, fein unfer- Lebenlang, das auszurichten zun 
getreulichſten und zum, beſten, wie ſichs N 
und als hievor auch gemeldt iſt. Doch ſollen und N 
wollen wir als regirender Herr nichts dabon bi 


ıy all 


daß dann. das, das unſer Bene Pa nüz⸗ 
lich und gut ſein mag, nicht unterwegen bleibe, fo 
ſoll ſolches mit Rat uyſer beeder Dralaten, Rã⸗ 
te und a 13 gehandelt und dem, 
| das 


13) Pallet geiſtliche Rate; Räte: Rite 
tere, oder weltliche Rate z. Aanolaart: 
die Stätte, 


00 


das alfo an Rat erfunden wird, nachgekommen 
werden, und ſolches ſoll alſo fuͤraus von allen rer 
girenden Herren zu Wittenberg gehalten werden 
ungefaͤrlich. | 
Und was ſich ſonſt auſſerhalb des jeztgenaunten 
Artikels groſer 14) Händel und Sachen begeben, 
unſer gemein Land und Leute antteffend, und darau 
ſondertz gelegen wäre, die ſollen hinter uns Gras 
ven Eberhard dem Juͤngern uicht gehandelt, ſon⸗ 
dern wir ſollen dazu erfordert und berufen werben, 
und in welchen ſolcher Händel und Sachen wir 
auch nicht Eines Sinnes wurden, was dann au 
Rat unſerer Näte erfunden wird, gut zu fein, dem 
ſoll aber 15) Folg geſchehen. Doch! in welchen 
Sachen wir Grav Eberhard der Jüngere alſo bes 
rufen wuͤrden, ſollen wir von Stund an unſerm 
Veiter verkuͤnden, ob wir dazu kommen wollten 
und mochten, ſich darnach zu wiſſen zu richten; 
zu welcher Sache wir dann nicht wollen kommen, 
dazu bedarf unſer nicht erwartet zu werden; wenn 
wir aber zu kommen meinten, und doch ſo bald 
nicht kommen moͤchten, daß unſern lieben Vetler 
und die Rate bedankt, daß dieſelbe Sache licht fo 
langen 


14) Von groſen. 
15) Wider. 
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langen Verzug leiden möchte, ſo moͤgen wir Grav 
Eberhard der Aeltere in derſelben Sache aber fuͤr⸗ 
faren, alles ungefaͤrlich. Wir Grav Eberhard der 
Juͤngete moͤgen auch ſonſt bei andern gemeinen 
Haͤndeln ſein, ſo uns dag gefaͤllig iſt, darin zu 
handeln zu helfen, one Gefaͤrde. 


Es fol auch hinfuͤr zu ewigen gelten alfo ges 
halten werden, daß allweg der Aelteſte Herr von 
Wirtenberg 16) in ber Weiſe, wie vorſtehet, 
regire, ungeirrt ſeiner Bruͤder oder anderer ſeiner 
Freunde Herren zu Wirtenberg. Und ob wir Bee⸗ 
de oder unſer einer ehelich Sone uͤberkaͤmen, das 
Gott zum Beſten fuͤge, ſo ſollen die nach unſer 
Beeder Tod unſer Land und Leute erben, und 
doch aber der A lteſte unter denſelben regiren, 
17) und die andere ſonſt 18) nach Rat und Bil⸗ 
ligkeit verſehen, geiſtlichen oder weltlichen Stan⸗ 
des, oder bei ihm behalten; damit die Herrſchaft 
bei einander und ungeteilt bleibe; und das ſoll 
alſo von Erben zu Erben gehalten und nimmer ge⸗ 
aͤndert werden. Doch ob wir Grav Eberhard der 

| Aeltere 


16) S. Note 8. 


170 Einfache Dugisung des Kane 
lichen Erbes. 


189 Nicht von Lehen weder von Alodi 
an Landen. 
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Aeltere ehelich . uberkaͤmen, und vor unſerm 
lieben Wetter Graven Eberhard dem Juͤngern To⸗ 
des abgiengen / ſollen wir Gras Eberhard der Jun, 
gere dennoch Land und Leute vor denſelben 19) 
unſers Vetters Kindern inhaben und regiren unſer 
Lebenlang in der Maß, und mit der Ordnung, wie 
wir Gras, ‚Eberhard der, Aelterg, jezo zu regiren 
es dann ai an unfere Erben Falten und gehalten wer⸗ 
den, wie Vopſtehet, ungefärlich, 2 
Item! 200 wir Beede wollen in unſerm 
bebt haben und halten 150. Pferde ungefärlich, 
3 deren ufer Jeglicher 48 fuͤr feine Perſon haben 
und die erwaͤlen ſoll, welche et will, auf ihn zu 
warten, wie er beſcheidet; und die übrige ſollen 
ſein fuͤr unſere Hofmeiſter, Nöte, Kanzler und zu 
dem gemeinen Stand unſers Hofhaltens, doch daß 
ſie alle in gemein ſchwoͤren follen, wie vorſtehet. 
In ſolcher Geſtalt mag auch unſer jeder feiner Gr» 
malen zuotdnen Hofmeiſter, Hofmeiſterin und 
Jungfrauen und andere notduͤrftige und taugliche 

Perſonen in gleicher Zul Pe: \ 

Und 


19) Auehame von dem Wan damals (S. 
N. 8). beſtimmten . der 
r ſtgeburt. od x ’ 


16) Reiner, / ISLA 
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Und wir Grau Eberhard der Aeltere behalten 
uns hierin vor die Staͤtte, Schloß und Aemter zu 
Boͤblingen und Sindelfingen, Wildberg und Bu⸗ 
lach, Hirſau und Wurmlingen 21) mit ſamt 
den Dörfern, Nuzungen und Guͤlten dazu gehoͤrig⸗ 
wie uns die von unſerer lieben Frauen und Muter , 
ſelig angefallen ſind, unſer Teſtament davon zu 
machen und ſonſt damit zu handlen, zu tun und zu 
laſſen nach unſerm Willen, doch daß die Einwoner 
derſelben Stätte und Aemter jezo uns Beeden auch 
Erb⸗Huldigung ſchwoͤren ſollen, wie andere, und 
daß Wildberg und Bukach uns Graven Eberhard 
dem Juͤngern anch offen ſollen ſein, wie andere 
unſere Graven Eberhards des Aeltern Staͤtte und 
Schloͤſſer, und nach unſerm Tod ſollen dieſelbe 
Schloß, Staͤtte und Aemter zu Boͤblingen, Sin⸗ 

delfingen, Wildberg, Bulach, Hirſau und Wurm⸗ 
lingen, wie obſtehet, ganz bei der Herrſchaft Wir⸗ 
tenberg bleiben, und davon nicht veraͤndert werden, 
ausgenommen daß ſich zu allen Zeiten mit Wild⸗ 
berg, Bülach, Hirſau und Wurmlingen gehalten 
werden ſoll nach Laut des Teſtaments der obgenann⸗ 
ten unſerer Graven Eberhards des Aeltern Frauen 
und Muter loͤblicher Gedaͤchtnis 55 ihr verlaſ⸗ 
ſen, one Gefaͤrde. 

a Dazu 

21) Bei Rotenburg am Nekar. 


iter Band. Dr; 
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Dazu und zu dem Opfer + Geld, das uns 
von den Praͤlaten bisher gegeben iſt, und das wir 
eingenommen haben, ſollen uns autz der Kanzlei 
allerjarlich gegeben werden zwei Tauſend Gulden 
fuͤr unſere Perſon, davon wir uns ſelbs mit Klei⸗ 
dern, Kleinodien, und was zu unſerer Perſon ger 
hoͤrt, auch mit Hengſten und Pferden fuͤr unſern 
Sattel, Marſtaller und Stallknecht verſehen, des⸗ 
gleichen alle Handwerks Leute um das, fo fie für 
uns ſelbſt und die vorgemeldte Hengſte und Pferde 
machen werden, ausrichten ſollen. So ſollen uns 
Graven Eberhard dem Juͤngern auch alle Jare 
aus der Kanzlei gegeben werden drei Tauſend Gul⸗ 
den zu dem Opfer Geld, das uns von den Präla⸗ 
ten bisher gegeben iſt, und das wir eingenommen 
haben, davon wir uns ſelbſt mit Kleidern, Klei 
nodien und was zu unſerer Perſon gehoͤrt, auch 
mit Hengſten und Pferden fuͤr unſern Sattel, Mar⸗ 
ſtaller und Stallknecht verſehen, deßgleichen alle 
Handwerks⸗Leut um das, fo fie fur uns felbft und 
die vorgemeldte Hengſte und Pferde machen wer⸗ 
den, ausrichten ſollen. Desgleichen ſoll unſer 
Jeglichs Gewaln jaͤrlich in ihren Gewalt gegeben 
werden fünf Hundert Gulden, zu ihrein Luft und 
Notdurft zu gebrauchen, auch ſich ſelbſt davon zu 
bekleiden, und alles das zu verſehen, das von ih⸗ 
ren wegen auszugeben iſt, und dazu auch ihre 
ö 5 Jung⸗ 
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Jungfrauen und Edel Knaben zu bekleiden, unge⸗ 
faͤrlich. 


Item: unſer Jeder hat ihm auch vorbehalten 
die Lehen, geiſtlich und weltlich, die er hievor zu 
leihen gehabt hat, doch daß die Briefe darum aus 
der Kanzlei genommen werden ſollen. 


Item: ob wir Grav Eberhard der Jüngere 
zu Zeiten auſſerhalb des gewoͤnlichen Hofs in ande⸗ 
re unſer Beeder Staͤtte reiten und etliche Perſonen 
unſers gemeinen Hofgeſinds mit uns nemen wuͤr⸗ 
den, zu Kurzweil oder zu jagen, buͤrſen oder bai⸗ 
zen, ſo ſollen wir mit denſelben, die wir alſo mit 
uns nemen, an denſelben Enden von unſer Beeder 
Amtleuten mit Koften geliefert werden, unabgee⸗ 
brochen der drei Tauſend Gulden, ſo uns, wie vor⸗ 
ſteht, in unſere Kammer gegeben werden ſollen. 
Wollten wir aber auſſerhalb unſer Beeder Land zu 
etlichen unſerer Herren und Freunde, oder andern 
Enden reiten um Kurzweil willen, es waͤre zu ſte⸗ 
chen, rennen oder andern Dingen, und nemen mit 
uns etliche aus der Anzal unſers gemeinen Hofge⸗ 
finde, bieweil dann dieſelbe am Hof die Zeit kei⸗ 
nen Koſten taͤten, und wir ſie an ſolche Enden lie⸗ 
fern und verkoſten muͤſſen, ſolle uns zu ſolchem 
Kun ziemlich 22) Zerung gegeben werden, nem⸗ 

9 N ur 
RN Gehoͤrig. 
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lich ſo viel, als ſolche Perſonen und Pferde, die 
wir mit uns nemen, die Zeit am Hof gebraucht 
und gekoſtet haben möchten, ungefärlich, 


Und als wir Grav Eberhard der Aeltere uns 
vorbehalten haben die Guͤlten und Nuzungen der 
Staͤtte, Schloß und Guͤter, die uns von unſerer 
lieben Frauen und Muter ſelig angefallen ſind, 
wie vorſteht, wollen wir Grav Eberhard der Juͤn⸗ 
gere uns auch hierin vorbehalten ſechs Tauſend 
Gulden, daß wir die in unſerm Teſtament durch 
23) Gott oder Ehre, oder ſonſt nach unſerm Ges 
fallen rerſchaffen oder hingeben mögen, ungeirrt. 
maͤnniglichs. 


Und fo dieſe Dinge von uns Beeden vorge⸗ 
nommen ſind darum, daß die Herrſchaft Wirten⸗ 
berg in weſentlichem 24) Stand bei einander 
ungetrennt bleibe, ſo ſoll auch abſein das Vorbe⸗ 
halten, das unfer lieber Vetter und Vater Grav 
Ulrich ſelig und wir Grab Eberhard der Aeltere 
in dem erſtgemeldten Vertrag getan haben, mit 
unſern Land und Leuten unſer Lebenlang zu ſchaf⸗ 
fen und zu handlen nach unſerm Willen, alſo daß 
wir obgenannter Grav Eberhard der Aeltere deß 

hin⸗ 


23) Um willen. 
1 24) Gegenwaͤrtigem. 
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hinfuͤro nicht mehr macht, ſondern daſſelbe Bor 
behalten ganz abſein ſolle, als ob deß vor in dem 
Vertrag nicht gedacht waͤre, alles getreulich und 
ungefaͤrlich. i 


Und was der obgemeldte unſers lieben Vet⸗ 
ters Vaters und Bruders, und unſer Vertrag ins 
haͤlt, das in diſer Verſchreibung mit ſondern Wor⸗ 
ten nicht begriffen noch geaͤndert iſt, daſſelbe alles 
ſoll hiemit ungelezt ſein. 


- 


Es ſollen auch unſer Beeder ehnliche Gemale 
bei ihren Wittumen, wie ihnen die verſchrieben 
find, von uns und maͤnniglichem von unſerwegen 
ungeirrt und one Eintrag bleiben, ſondern getreu⸗ 
lich dabei geſchirmet und gehandhabt werden, one 
Gefaͤrde. f 


Und ob wir Beede Grav Eberhard der Aeltere 
und der Juͤngere uns ſelbs eines oder merer Artis 


kel, in diſer Verſchreibung begriffen, mit Willen 


einander erlaſſen / mindern oder meren wuͤrden, deß 
wollen wir Macht 8 9000 haben auch das hierin 
vorbehalten. 


Alles das, fo hievor geſchrieben ſtebet, gere⸗ 

den, geloben und verſprechen wir obgenannte Eber⸗ 

V der Aeltere und Eberhard der Jüngere, Ge⸗ 
O 3 vel⸗ 


21% an 


vettere, Graven zu Wirtenberg und zu Muͤmpel⸗ 

gard ır. ꝛc. für uns und unſere Erben bei unſern 
Eiden, die wir hierum leiblich zu Gott und den 
Heiligen geſchworen haben, an allen Stuͤken, Punk⸗ 
ten und Artikeln getreulich, war, ſtet, feſt und un⸗ 
verbruͤchlich zu halten, und dawider nicht zu fein, 
noch zu tun, noch zu ſchaffen getan zu werden, durch 
uns ſelbs oder jemand anders von unſerwegen, in 
keine Weis noch Weg, ungefaͤrlich. 


Und deſſen zu warem lrkund, fo hat unſer Jeg⸗ 
licher fuͤr ſich und ſeine Erben ſein eigen Inſigel öͤf⸗ 
fentlich getan henken an dieſen Brief. 


Und dieweil wir Vögte, . Kelle 
Burgermeiſter, Richter und ganze Gemeinden de 
Zerrſchaften und Aemter zu Stuttgard, Tu 
bingen, Urach, Muͤmpelgard, Granges, Kler 
val und Paſſevant, Waiblingen, Kantſtatt. 
Nuͤrtingen, Neufen, Groͤzingen, Kirchheim, Weil 
heim, Owen, Schorndorf, Göppingen, Mar 
bach, Winnenden, Laufen, Beilſtein, Bottwar. 
Baknang, Balingen, Waldenbuch, Ebingen, Muͤn. 
ſingen, Blaubeuren, Herrenberg, Nagold, Kalw, 
Wildbad, Neuenbürg, Zavelſtein, Haiterbach, Ro⸗ 
ſenfeld, Dornſtetten, Dornhan, Sulz, Wildberg, 
Bulach, Haigerloch, Schiltach, Hornberg, Tutt⸗ 
lingen, Leonberg, Groͤningen, Vaihingen, Bra 

ken⸗ 
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kenheim, Böblingen, Sindelfingen, Guͤglingen, 
Gartach, Asberg, Niringen und Bitigheim 25) 
das obgemeldte Zuſamenwerfen unſern Gnaͤdigen 
Herren geraten haben, ſo gereden und verſprechen 
wir hei unſern Eiden hierum getan, alles das, ſo 
dieſe Verſchreibung uns bindet, es ſei an einem 
oder mer Punkten oder Artikeln, fuͤr uns und un⸗ 
ſere Nachkommen, war, ſtet, feſt und unverbruͤch⸗ 
lich zu halten, und dem getrenlich nachzukommen, 
und ſonder dawider nicht zu ſein, noch zu tun, noch 
zuſchaffen getan zu werden, in keine Weiſe, unge⸗ 
faͤrlich. | 

Und des zu warem Urkund, fo haben wir 
Obgenannte von Stuttgard, Tuͤbingen, Urach, 
Muͤmpelgard, Nuͤrtingen, Kirchheim, Groͤningen, 

O4 Schorn⸗ 


25) Diß find die vornemſte Grayſchaften, 
Herrſchaften, Stätte, aus welchen die vers 
einigte Gravſchaft Wirtenberg und Muͤm⸗ 
pelgard damals beſtund. Muͤmpelgard, 
Granges, Klerval, Paſſevant ꝛc. hatte Hein⸗ 
rich dem Juͤngern Eberhard am 26ſten 
Aprils (und dieſer nun dem Aeltern) ſtatt 
Beilſtein ꝛc. uͤberlaſſen. Bis dieſes zu dem 
neuen Familien⸗Fideicommiß gebracht wur⸗ 
de, aber nicht laͤnger, gehoͤrten alſo damals 
Muͤmpelgard ꝛc. dazu. Haigerloch gehört 
Hohenzollern, ſo wie wie Hirſau und Wurm⸗ 
lingen Oeſterreich. 
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Schorndorf und Roſenfeld der jeztgemeldten Staͤt⸗ 
te Inſigel fuͤr uns und unſere Nachkommen auch 
offentlich gehaͤngt an dieſen Brief; unter deren 
Sigeln wir andere obgemeldte Stätte alle für uns 


und unfere Nachkommen bekennen, verbinden und 
mitgebrauchen aller vorgeſchriebenen Dinge, - 


7 


Gegeben zu Muͤnſingen am Samſtag nach 
Sankt Auziens, der heiligen Jungfrauen, Tag, 
26) nach der Geburt Chriſti als man zaͤlt Virze⸗ 
hen Hundert Achtſig und Zwei Jare. 


Den Juͤngern Eberhard reuete es zwar bald 
wider, was er verſprochen hatte, und er bemuͤhete 
ſich, den Vertrag zu entkraͤften, aber vergebens; 

Viel⸗ 


206) Dieſer Samſtag nach Luziens⸗Tag war 

g 14.82 wie 1782 der 14te Dezembers. Zum 
Beweis fuͤre ich die zween Brife über die 
Erbeinigung zwiſchen Boͤheim und Sachſen 
an, welche Du Mont dem zweeten Teil des 
dritten Toms vom Corps diplomatique 
S. 94 bis 99 eingeruͤkt hat; beede ſind da⸗ 
tirt N Donnerſtags am Eigmumds + Tag 
1482. f N 


Den Muͤnſinger Vertrag lege ich hier nach den 
unter einander verglichenen Moſer⸗ und Satt⸗ 
leriſchen Abdruͤken, mit Verbeſſerungen, 
welche ich mir in der Schreibart unbeſcha⸗ 
det des Sinns erlaubte, vor. 
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Vielmer belehnte 1484 den 25ften Julii der Kai 
fer den Aeltern Graven, „well der Juͤngere ſeine 
Lehen verwirkt habe, „ mit Land und Leuten der 
vormaligen beeden Teile Wirtenbergs; und diß 
vergroͤſerte die Uneinigkeiten zwiſchen den Vettern, 
bis ſie endlich den 22ſten Aprils 1485 ſich auf 
das neue zu Stuttgard verglichen. Der Juͤngere 
begab ſich jezt hier alles noch gehabten Anteils am 
Regiment, und wieß Lehenleute und Untertanen 
von ſich an ſeinen Vetter, bekam aber dafuͤr eine 
Vermerung und Beſſerung ſeines Deputats. Da⸗ 
mit auch nicht zufriden, erregte er neue Haͤndel, und 
dieſe endeten in einem neuen Vertrag, welchen beede 
Grafen nach Koͤnigs Maximilian Vorſchlag n 
Frankfurt am 3 oſten Julii 1489 eingiengen, und 
worinn die Erbfolge-Ordnung auf die naͤchſte 
Fälle ) fo beſtimmt wurde, daß, wenn Eher 
hard der Aeltere zuerſt ftürbe, fein ehemaliger Teil 
und Stuttgard *) an ſeine Soͤne, und, wenn 
deren keine vorhanden waͤren, nicht an den Juͤn⸗ 
gern, ſondern an deſſen Soͤne, und, wenn auch 
dieſe ſchon tod wären, an Graven Heinrichs Sone 
fallen, der Juͤngere Graf aber nur ſeinen alten An⸗ 
teil bekommen ſollte. 

b Im 


) Sonſt blieb es bei dem, was der Muͤnſin⸗ 
5 ger Vertrag davon verordnet. 


) Gegen Blaubeuren, 
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Indeß war Graven Heinrich am Sten Feb⸗ 
ruars 1487 Grav Eitel⸗Heinrich ) geboren 
worden, welchen Grab Eberhard der Aeltere 
bei ſich erzihen und den Aeltern Heinrich, weil er 
feiner Sinne unmaͤchtig war, am 25ften Auguſts 
1490 nach Hohen⸗Urach bringen ließ, wo er ihn 
erhielte, dagegen aber deffen Lande 1494 beſezte. 


Er verglich ſich 1492 zum drittenmal am 
zten Septembers in Eßlingen mit feinem Vetter 
dem Juͤngern Eberhard. Er war mit ihm ausge⸗ 
ſoͤnt, libte ihn, aber noch mer das Vaterland, zu 
deſſen Regirung ihm der Juͤngere eben nicht geſchikt 
ſchien. Alſo bedung er, daß der Juͤngere nicht al⸗ 
lein ſondern mit 12 Raͤten aus den Staͤnden die 
Regirung fuͤren ſolle; ſo wie dieſe auch ihren bei 
derſeitigen minorennen Soͤnen, **) dem bloͤdſinni⸗ 
gen Heinrich und deſſen minorennen Son beigege⸗ 
ben werden ſollten; dagegen wurde dem Juͤngern 
Graven die Nachfolge in das ganze Land zugeſi⸗ 
recht: Hz, | 


Dieſer Eßlinger Vertrag wurde ſamt den vor⸗ 
hergehenden beſtaͤttigt, als der regirende Graf 
h ECEber⸗ 
) Der nachmalige Herzog Ulrich. 


Fr) Waͤren deren vorhanden, ſo ſollten ſie zwar 
je ihres Vaters Land erben, die Regirung 
aber dem Erſtgebornen des Hauſes bleiben. 
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Eberhard 1495 auf dem Reichstag zu Worms am 
21ſten Julli von König Maximilian dem erſten 
*) aus der Reihe der Graven in die höhere 
Fuͤrſten⸗ Reihe * der Serzoge *) perſezt, 
und Wirtenberg zum Herzogtum erhoben wurde. 


Eberharden wurde die neue Würde vom Koͤ. 
nig angetragen, und nur nach reifem Bedenken 
nam er ſie unter einigen Bedindungen an; ſie be⸗ 
trafen aber nicht Eberhards Vorteil, ſondern das 
zukuͤnftige Schikſal Wirtenbergs. Daher wurde 
nicht nur die Unzertrennlichkeit des Landes, ſon⸗ 
dern auch das Recht der Erſtgeburt in dem Er⸗ 
hoͤhungsbrif beſtaͤttigt, doch dieſes ſo beftimmt, 
daß nach beeden Eberharden gleich des Juͤngern 
Einie, dann erſt des Aeltern ſeine, und nach die⸗ 
ſer die Linie des Graven Heinrichs zur Regirung 
f a N kom⸗ 


) Du Mont lifert am angezeigten Ort S. 325 
den Erhöhungebrif felerhaft; er faͤngt dort 
an „Wir Maximilian von Gottes Gnaden, 
der Erſte dieſes Namens Roͤmiſcher 
Kaiſer, und am Schluß heiſet Kurfuͤrſt 

Berchtold von Mainz nur Epilcopus. 


) Die Graben von Wirtenberg waren ſchon 
ſeit 150 Haren Fuͤrſtenmaͤſeg. f 


% Die höchſte Würde unter den Fuͤrſten nach 
den Erz oder Kurfürften. AAN 
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kommen ſollte. Ferner verpflichtete der Koͤnig ſich, 
ſeine Regirungs⸗ Nachfolger und das Reich mit 
Beſtaͤttigung der Staͤnde auf ewig: daß nach 
Abſterben aller Herren von Wirtenberg das 
Herzogtum *) ganz unzertrennt und unveran⸗ 
dert bei dem Reich bleiben, und von den Kal⸗ 
fern mit Zutun der oben beſtimmten 12 Rate regirt 
werden ſolle. 


Nach Eberhards des erſten Tod folgte ihm 
Eberhard der zweete 1496 in der Regirung in 
Kraft vorbemeldter Verträge, welche auf ſein Bes 
geren König Maximilian am 11ten Masi im Le⸗ 
hen⸗Brif beſtaͤttigte. 


Und da bald darauf die Strittigkeiten zwiſchen 
ihm und feinen Raten und Landſtaͤnden fo weit ger 
diehen, *) daß dieſe ihm den roten Apriis 1498 
den Gehorſam aufkuͤndeten, er aber nach Ulm 
flüchtete; worauf er am loten Junii in dem Hor⸗ 
ber Vertrag ſich alles Rechts an die Wirtenber⸗ 


giſchen Lande I feinen ſchon am 28ten Maji 
be⸗ 


* Mit welchem auch das Herzogtum Tek 
nicht nur vereinigt, ſondern auch in allen 
Dingen gleichgeſtellt wurde. 


* Die Geſchichte dieſes ungluͤklichen Fuͤrſten 
mil mir noch nicht genug . zu 
ein. 
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belehnten Vetter ) Ulrich begeben mußte; fo 


wurde dieſer, mit Vorbehalt der Rechte fuͤr die 


etwaige Goͤne Eberhards, zum Herzog Adminiſtra⸗ | 


tor *) in Kraft und nach Vorſchrift des Eslin⸗ 
ger Vertrags ernannt. | | 


In dem noch waͤrend der Minderjärigkeit von 
ihm gemachten Teſtament beſtimmte er, weil von 
Herzog Eberharden kein Erbe da und Grav Heim 


rich bloͤdſinnig war, auf den Fall, daß er ſelbſt 


one Sone ſtuͤrbe, feinen Halbbruder Graven Georg 
zum alleinigen Erben und Nachfolger, und uͤber⸗ 
nam, da er im 1 Sten Jar fuͤr volljaͤrig war er⸗ 
klaͤrt worden, die Regirung des Lands, womit er 
auch, nachdem er ſolches durch die Kurpfaͤlziſche 
Eroberungen vergroͤſert hatte, am 27ften Julii 
1505 belehnt wurde. Im Jar 15 Iz überließ er 
Graven Georg Horburg, Reichenweier und Beil⸗ 


ſtein gegen alle Anſprache an Wirtenberg und Muͤm⸗ 


pelgard, fo lang Ulrichs Manns» Stamm waͤren 
wuͤrde. | | 


Bald 


) Du Mont nennt Ulrichen frere aine dn 
Duc Eberard in der Rubrik des Horder 
Vertrags. 


0 „Regierenden Herrn mittler Zeit,, ſagt 
die Urkunde. 


7 


— 
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Bald darauf hatte Herzog Ulrich das Ungluͤt, 
um ſeiner Hize, des Haſſes ſeiner Feinde, und ſei⸗ 
ner untreuen Diner Raͤnke willen, ebenfalls fein 
Erbland Wirtenberg verlaſſen und es in fremden 
Haͤnden ſehen zu muͤſen, bis es ihm endlich gelaug, 
ſich deſſelben wider zu bemaͤchtigen. Waͤrend di⸗ 
fer Zeit wurde die Unzertrennlichkeit des Lan ; 


des mit andern Freiheiten ) beſtaͤttigt, und des 


Sauſes Erbfolg Recht und deren Ordnung 
bei allen wibrigen Verſuchen vom Prinzen Chri- 
ſtoph und Graben Georg gewaret. 


Zwar mußte Ulrich nach dem Vertrag zu Ka⸗ 
dan 1535 Wirtenberg als ein Reichs⸗After⸗Lehen 
von Heſterreich erkennen, und fein Son dieſes 
nach dem Vertrag zu Paſſau von 1552 bekraͤfti⸗ 
gen, aber die Rechte und Vertraͤge des Reichs und 
des Hauſes und Landes blieben dabei doch beſte⸗ 
hen. | . } 


Nachdem Herzog Chriſtoph feinem Vater in 
der Regirung gefolgt war, überließ er Graven 
Georg Mümpelgard , Horburg, Reichenweier, 
Neuenbürg ꝛc. zu feinem Unterhalt in einem 
daruͤber zu Stuttgard den Iten Maji 1553 ge⸗ 

a x ſchloſſe · 


) Ja Kaiſer Karl der Fünfte erteilte ihm alle 
Rechten und Freiheiten Oeſterreichs. 
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ſchloſſenen Vertrag, worin die aͤltere Erbfolg⸗Ner⸗ 
träge des Hauſes beſtaͤttigt wurden; und eben die⸗ 
fe Beftättigung widerholte der Herzog in ſeinen 
Teſtamenten von 1566 und 1568, und ſein Son 
und Nachfolger Herzog Ludwig ebenfalls in feinen 
Teſtamenten von 1587 und 1592. 


Kraft ſolcher Verträge folgte Lezterm ) bes 
Graven Georgs Son, Fridrich, welcher das Land 
von der After⸗Lehenſchaft im Vertrag zu Prag 1599 
befreiete, dagegen ſich die Erz- Herzoge zu Oeſter⸗ 
reich die Anwartſchaft auf den Fall vorbehielten, 


„wo die Herzoge von Wirtenberg vor ihnen *) 
ausſterben würden, 


Herzog Johann ee des vorigen Son, 
welcher ihm in Kraft der bisherigen Vertraͤge al⸗ 
lein in der Regirung folgte, machte mit feinen 4 
Bruͤdern am 28ſten Maſi 1617 zu Stuttgard den 

Vertrag, daß der Zweitgeborne, Ludwig Fridrich, 
Muͤmpelgard und die jenſeits ⸗Rheiniſche Star 


ten 


) Welcher feinen Nachfolger auch zum Erben 


des von der bisherigen Linie neu Erworbe⸗ 
nen eingeſezt hatte. 


„Den Erzherzogen der Spani chen und 
Teutſchen Linie., 1 en 
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ten Y fuͤr ſich und ſeine maͤnnliche Nachkommen 

eigen und unabhaͤngig beſizen, dem Dritten, Ju⸗ 
lius Fridrich, die neuerworbne Herrſchaften 
Brenz und Weiltingen *) eigen fein, hingegen 
dem Virten, Fridrich Achylles, und Fuͤnften, 
Magnus, jaͤrliche Summen Gelds bezalt werden 
ſollten. 


5 Eben ſo verglich ſich Johann⸗Fridrichs Son, 
Herzog Eberhard der Dritte, nachdem er durch den 
Weſtphaͤliſchen Friden widerhergeſtellt worden war, 
mit feinem Bruder Fridrich den 27ſten Septem⸗ 
bers 1649 zu Stutgard, und mit dem damals abs 

weſenden dritten, Ulrich, eben daſelbſt am 7ten 
Aprils 165 1, wegen ihres Unterhalts, welcher in 
Benuzungen und Geldſummen beſtimt wurde; und 
verordnete endlich in ſeinem Teſtament zu Regens⸗ 
burg am z4ten Merzens 1664: 


„daß fein Erſtgeborner, Herzog Wilhelm Ludtvig, 
„allein nicht nur in allen Teilen des Herzogtums 
„fondern auch in allen Allodien ihm folgen, und 
„Diefe mit jenen Ein Körper fein, der Zweitge⸗ 
„borne, Fridrich Karl, und ſo hinfuͤro auch alle 
| Nach · 


9 Fielen 1722 und 
% 1705 an die Linie det Erſtgebornen zuruk. 
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Nachgeborne nur mit Geld, nicht aber mit 
„Benuzungen ꝛc. abgefunden werden ſollten. ) 


Und der dem Son Herzogs Wilhelm⸗Ludwigs, 
Herzog Eberhard Ludwig, in der Regirung und 
ganzen Verlaſſenſchaft *) gefolgte Son Fri⸗ 
drich Karls, Herzog Karl Alexander, widerholte 
und beſtaͤrkte dieſe Eberhardiſche Verordnung als 
Vater und Haupt des Hanſes in ſeinem zu Stutt⸗ 
gard am 7ten Merzmonats 1737 c richteten Te⸗ 
ſtament; Kraft deſſen, der bisher emerkten Teſta⸗ 
mente und Hausvertraͤge, FF) und des Maximi⸗ 
Tianifchen Erhoͤhungsbrifs, ihm den 12ten beſag⸗ 
ten Monats fein Erſtgeborner, ) Herr Her⸗ 

dog 


*) Die Unteiſbarkeit und dar Erſtgeburts⸗Recht 
u alſo jezt auch auf die Allodien ausge⸗ 
reitet. 


* Bun gehörten nun Muͤmpelgard ꝛc. 1c. 
auch. 


) Welche alle die Vereinigung des Lands und 
das Nachfolg⸗Recht des Erſtaebornen Herrn 
ſtillſchweigend oder ausbruͤklich beſtaͤttigen, 
bekraͤftigen, ausbreiten. 


*) Der Zweitgeborne, Herr Ludwig, reſi⸗ 
dirt jezt zu Weiltingen, der Dritte, Herr 
Fridrich, zu Mumpelgard. Des Leitern 

z iter Band. P Erſt⸗ 
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10g Karl, in der Regirung folgte, welche Er auch 


am zoften Febtuars 1744 wirklich angetretten 
hat. 


Sie iſt Eine Reihe anhaltender Bemühungen, 
Seine Staten nicht nur zu vermeren und zu vergroͤ⸗ 
fern, ſondern auch zu begluͤken, ihr Wolſein dauer⸗ 
haft und vollkommen zu machen. Limburgs, Ju⸗ 
ſtingens ıc. Erwerbungen, Verträge mit Nachbarn, 
*) Bruͤdern, Staͤnden, Emporbringung des Hau⸗ 
dels *), die Brandoerſicherungs Anſtallt Kr), 
die Errichtung der Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaß, 

; 3 An⸗ 


Erſtgeborner, Fridrich, reſidirt zu Peters. 
burg, alle Soͤne aber dieſes gluͤklichen Va⸗ 
ters find mit Krigs⸗Wuͤrde bekleidet, und 
teils auf ihren Poſten teils noch zu Muͤm⸗ 
pelgard. S. von dieſer groſen Familie das 
Breieriſche Staats⸗Recht, Seite 428 und 
429, und das Hamburger Politiſche Jour⸗ 


nal von 1782, Seite 336 des zweeten 
Bands. 


— 


) Zur Vergroͤſerung des Stats, Beendigung 
von Graͤnz⸗Strittigkeiten ꝛc. 


) Beſonders des Wein / und Salzhandels. 
HR) Wie woltaͤtig vorzüglich den armen Goͤp⸗ 


pingern, welche noch ſtets, beſonders jezt, 
thaͤtiges Mitleiden verdinen! 
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Anlegung der Chauſſeen, Stiftung einer Bibliothek, 
Kunſt Akademie und — was in ſeiner Nrone 
der erſte Edelſtein iſt — die am heutigen Tag 
vor wenigen Jaren geſchehene Stiftung der Karls⸗ 
Hohenſchule, welche jezt ſchon zu einer ſo anſehnlichen 
Groͤſe, durch Ihn, ſich emporgeſchwungen hat; 
bie Stiftung Militaͤriſcher Waiſen⸗Haͤuſer, die 
Spigel - und Porzelan Fabriken, Verſchoͤnerung 
ber erſten Haupt und Reſidenz⸗ Statt, Unterſtuͤ— 
zung und Belebung guter Vorſchlaͤge, der Gelere 
ſamkeit, der Manufakturen, des Akerbaues und 
der Viehzucht, Beſchuͤzung der Unſchuld, der Un 
gluͤklichen, Handhabung der Gerechtigkeit; O all 
les das find nur einzelne Züge vom Gemälde einge 
Regirung, fuͤr a Na Bürger Wirtenbergs 
und Muͤmpelgards, Uumburgs und Juſtingent 
Gott dankt, fuͤr welcher lange Dauer er zu ihm 
betet. 5 


O Vergl. mit dieſer Liſte jene, welche der 
Traktat: la verite telle quelle eſt von de 
Feder des Herrn Uriot, enthält. 


Anm. der Chronologen. 


Hollands Stern. 


Man praͤtendirt, zwiſchen dem Fuͤrſten Rauniz 
und dem Grafen Waſſenaar, hollandifchen Am⸗ 
baſſadeur zu Wien, waͤre unlaͤngſt folgende Scene 
vorgefallen. 


S. K. Merken ſie auf, Graf: ich will of⸗ 
fenherzig gegen ſie ſeyn. Der Kaiſer wil nichts 
mehr von Barrieren hoͤren. Sie exiſtiren von nun 
an nimmer. Jeder Vertrag, der die Grundfläche, 
worauf es gebildet iſt, verändert, hebt ſich von 
ſelbſt auf. Der zu Utrecht war eigentlich gegen die 
Politik Frankreichs gerichtet: heut zu Tag ſtehen 
wir mit dieſer Krone auf einem ſolchen Fus, daß 
alle Furcht wegfaͤllt. Die Verbindungen die wit 
mit dem Hof zu Verſailles geknuͤpft haben, ſind 
feſt und ſolid. Dieſe find eine weit tuͤchtigere Bar⸗ 
riere, als jene ſchimaͤriſchen Waͤlle. 


N G. w. 
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G. w,. E. D. werden mir wenigſtens die 
Bemerkung laſſen, daß dergleichen Plane in der | 
Politik ihrer Natur nach wankelmuͤtig ſind .. 


F R. (Mit Warme.) Nein: dieſer hier 
nicht! Sein Syſtem iſt unbeweglich. Es iſt die 
Frucht einer raͤſonirten und redlichen Politik, Sei⸗ 
ne Dauer iſt nicht auf die Zeit beſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern auf hundert Jahre, ja auf ewig, wenn fr e 
wollen. 


Sollt es jemals moͤglich ſeyn, daß im Kabi⸗ 
net von Wien oder Verſailles ein Miniſter entſtuͤn⸗ 
de, der verruͤkt genug waͤre, dieſes Verſtaͤndniſ aͤn⸗ 
dern zu wollen, ſo wuͤrde es ihm wohl gelingen, 
daß er eine Loge im Tollhaus hekaͤme, aber feine a 
Abſicht wuͤrde er niemals erreichen: fo überlegt und 
ſolid, ſage ich ihnen, iſt dieſer Plan. Kurz, ich 
wiederhole es, er iſt die ſicherſte Barriere fuͤr ſie, 
die ſie ſich wuͤnſchen können. Der Kaiſer iſt uͤbri⸗ 
gens Holland gut, dergeſtalt, daß es weder von 
unſerer Seite noch der franzoͤſiſchen jemals etwas 
befuͤrchten darf. 


G. w. Die Huld Seiner Majeſtaͤt ver⸗ 
dient alle moͤgliche Ehrerbietung auf Seiten der 
Staaten meiner Herren. Unterdeſſen koͤnnen ſie 
ſich noch nicht von ihrer Beſtuͤrzung erholen, daß 

P 3 ihre 


0 


ihre Vorſtellung wegen Nannır uf das Gemüt Bu 
ro e ſo wenig Eindruk. enen 


8. R. Still! Sie thun das ihrige, wie es 
ihnen zukommt; aber ſie find ein Mann von Vers 
fand. Geſtehen fie, daß ich Recht habe, und daf 
dieſe ſogenannte Barriere, fo wie andere, ein Schat⸗ 
tenſpiel iſt. 


G. w. (Mit Achſelzuken ) Was diß bes 
trift; fo laße ich es dahin geſtellt ſehn. Unterdeſ⸗ 
ſen geruhen mir E. D. zu erlauben, daß ich bis izt 
immer dafuͤr bielt, Vertrage die zwiſchen freyen 
Völkern, im Angeſicht von ganz Europa, beſchwo⸗ 
ren ſi ind, waͤren von einiger Folge. — Uebrigens 
darf ich meinen Gebietern von gegenwärtiger Un⸗ 
erhaltung Bericht abſtatten? 


S. R. In allweg. Ich habe meine Mei⸗ 
nung kurz und ehrlich geſagt. Schreiben ſie es 
ihren Herren fo; und erinnern fie fie, daß fie wol 
daran thun wuͤrden, den Kalſer zum Freund zu er⸗ 
halten. Benehmen ſie ſich hiebey mit Klugheit, 
Herr Graf; und es wird fie nicht reuen. — Man 
negoztirt wirklich um den Frieden: ich wuͤnſche, 
daß er vortheilhaft für die Republik ausfallen moͤ⸗ 
ge. — Sie waren allzulangſam, und allzukalt bey 
ihren Zuruͤſtungen. 

Ey 
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Ermuntern fie ſich doch! 


G. w. Die Regierung that ihr Moͤglich⸗ 
ſtes. Aber E. D. empfinden, daß bey einer Vers 
faſſung, die wie die unfrige zuſammgeſezt iſt, Zoͤge⸗ 
rungen, Aufenthalt, Schwuͤrigkeiten natuͤrlich ſeyn 
muͤſſen. — Allein ſollte man nicht bald Hofnung 
haben dörfen zu einem Kongreß? 5 


F. R. Ueber kurz oder lang wird dieſer kom⸗ 
men muͤſſen. — Ach! Die Engländer haben Urs 
ſache, ſich im Kopf zu krazen, daß ſie die herrliche 
Gelegenheit, die ich ihnen im ferndigen Jahr wies, 
vernachlaͤßigten, ſich mit Ehren aus dem Handel zu 
zleben. Ich hatte einen Plan ausgedacht, der das 
Decorum voͤllig rettete. Er war nicht nach ihrem 
Kopf: wolan, izt reuet es ſie. Nun ſind ihre Um⸗ 
ſtaͤnde noch ſchlimmer worden: nicht zu gedenken, 
was noch hinzu kommen kan. 


Die Aechtheit oder Falſchheit dieſer Unterre⸗ 
dung an feinen Ort geſtellt, giebt uns ſolche zu eie 
ner gewiſſen Betrachtung Anlaf. ö 


Man bezuͤchtigt den Exminiſter h Herrn Sof, 
ſel Kunſtränke wären Schuld, daß ſich der Frie⸗ 
de zwiſchen Brittanien und Holland hemme. Als 


lein wenn man mit dem, was an vorſtehendem 
P 4 Wort⸗ 
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Wortwechſel Thatſache iſt, nehmlich bie Aufhe⸗ 
bung der Barrieren, mit einer Stelle vergleicht, wo⸗ 


mit ſich das Memoire des Herrn Fizherbert an 


“ 


die hollaͤndiſchen Staaten, vom 31 Detembr. 05 


anhebt: 


„Da die weſtutlchen Beziehungen, die 
„Großbrittanien mit der Republik der ver⸗ 
„einigten Niederlande ſeit vielen Jahren 
„verknuͤrften, auf einer andern Seite zer⸗ 
niche ind ER a 


fo bleibt man keinen Augenblitk wegen des wahren 


Gegenſtands, welcher den Frieden wiſchen dieſen 
zw Mächten erſchwehrt, zweifelhaft. 


Die Zernichtung der Rarrieren macht die Re⸗ 
publik von nun an zur Klientin der beyden Kronen 
Frankreich und Heſterreich. aa 

Da ſie auf dem platten Land lediglich keint 
Bruſtwehre mehr hat: fo iſt fie gemuͤſſiat, ſich bey 
jedem Anfall entweder in die Arme des einen oder 
des andern dieſer Nachbarn zu werfen; und ſomit⸗ 


un iſt ſie von beyden unabhangig nach 


Diß hindert ſie notwendig, bei Abfaſſung eis 


nes Entſchlußes ſich e vorigen Freiheit zu be⸗ 


die⸗ 
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dienen, ſo wie es England abhaͤlt, die bisherige 
Achtung für die Republik zu hegen. 


Jedoch dieſe Wendung inferirt in der Haubt⸗ 
ſache kein neues Uebel. Das Eyſtem der Freiheit 
kan, ſo wie die Conſtellation des politiſchen Him⸗ 
mels weiſſagen laͤſt, in Europa von keinem langen 
Beſtand mehr ſeyn; und das Schikſal ſcheint be⸗ 
reits laͤngſt beſchaͤftigt zu ſeyn, die Periode der 
großen Republiken, Holland's, an. Bene 
dig ac ꝛc. borgubeneltggte; ’ 
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| Briefe 
f auf einer Reife durch Waͤlſchland. 


Italiam! Italiam! 
Wekhrlin. 
DDB 

a 2 Lugano. 
Nin bin ich in dieſem geliebten Waͤlſchland. Es 
iſt Mai am Himmel und auf der Erde: hinter mir 
Schnee: vor mir ein frifches und wonniges Luͤft⸗ 
chen. Alles um mich her athmet Heiterkeit und 
Luft: Ich bin nimmer der Vorige: Himmel, Er⸗ 


de, und die Menſchen ſelbſt, haben ſich mit mir 
veraͤndert; und gewis diß reuet mich nicht. 


Ich weis nicht, wie ich die Empfindung nen⸗ 

nen ſoll, die mich ergrifen hat; aber das fuͤle ich, 

daß ſie mächtig auf meine Seele wirkt, und anf 

meint er nicht weniger. Ich freue mich mei⸗ 
f ner 
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ner Exiſtenz. Ich Fe mich höͤchſtbegluͤckt, wann 


ich ſeyn, gehen, mich anf einen Balcon fe; zen, und 
Richts denken kan. 


Alles zerſtreuet mich: Alles beſchaͤftigt mich: 
Alles ſcheint Für Mich da zu ſeyn. Ales iſt für 
meine Seele Harmonie; Alles ladet fie zu einem 
ſüſſen Schlummer ein. Welch herrliches Arznel⸗ 
mittel für einen abgeſpannten Geiſt: Veranderung 
der Luft und der Scenen! 


Freund, ich habe eine vortrefliche Reiſe unter⸗ 
nommen. Kein Augenblit — auch nicht einer — 
von Ueberdruß oder von Ermüdung. Es iſt mir, 
als ſaͤße ich im Schooß einer Wolke, und ſaͤhe 
unter mir einen Theil der Erde vorlberwandlen. 


Ich babe ein genaues Tagebuch von meiner 
Reiſe geführt, und ſchwehrlich hat irgend ein Rei⸗ 
ſender ſich mehr über das Land, fo er durchwan⸗ 
delt, angemerkt, wie Ich. 


Die Luzerner⸗ See fuhr ich bei att der ſchon⸗ 
ſten Herbſtſonnen uͤber, in Geſellſchaft Thomſon's, 
Virgil's, meines Johann, meines Hunde, und 
dreier Ruderknechte, die ich gemietet hatte. J 
lies bei Gerſau, der kleinſten Republik in Eu 
pa, landen, troz aller Bektungen die man mir 


mach⸗ 
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machte, daß ich mich bey einem ſo gleichguͤltigen 
Ort nicht auf halten möchte, 


Von Johann begleitet gieng ich elbe Wegs 
aufs Forum zu: diff IR ein kleiner Plaz am Rath⸗ 
haus, wo man zuſammkommt, und über öfentliche 
Gefhäfte handelt. Ich redete einige Buͤrgere anz 
ich lies mich von ihnen in der Verfaſſung, dem 
Herkommen und Gebräuchen ihres Staats unters 
richten. | 


N j 
De. 


„Nach und nach hatte die e den gan⸗ 

zen Flecken herbeigezogen. Ich hatte meine We⸗ 
\ ſtentaſche mit neugepraͤgten K Kreuzern von Bern an⸗ 
gefüllt: i dieſe theilte ich unter die Kinder aus. 
Von ſolcher Galanterie geruͤhtt führte man mich 
aufs Rathhaus, und eroͤfnete mir den Saal. Der 
Staatsminiſter eilte in vollem Athem herbey, mit 
der einen Hand ſeine Schlafmuͤze zu recht ſezend, 
mit der andern das Kamiſol. zukuöpfend } mich zu 
komplimentiren. Er lud mich in ſeine Kanzlei, 
wies mir das Archiv und das Staatsgeſezzbuch, 
welches ein groſſer Folio iſtt, worinn gleichwol 
Kun hundert Seiten a find, 


* Immittelſt fuͤllte ſich dat Zimmer voll Zu⸗ 
ſchauer an. Der Herr Kanzler las mir immer in 
sefpanngem Athem und mit hoher Stimme aug 


e dem 
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dem Folio bor. Es war mir erlhubt, eine 5 
feder und Pappier zu nehmen; ich notierte mir da 
Noͤthige. | | 


& nahm ich einen kur zen Abriß der Staats, 
verfaſſung dieſes Republilchens auf, von dem ich 
mir ſchmeichle, daß er ſich immer ſo gut ausneh⸗ 
men ſollte, wie Addiſſon's ſeinet von der Republik 
Marino. 


Ich nahm die Addreſſe des Kanzlers, und er 
trug mir fuͤrs Geld Abſchriften von allen Urkun⸗ b 
den an, die ich verlangen moͤchte. 


Aber ich empfinde, daß ich mich zu lang bei 
Kleinigkeiten aufhalte: ich mache aus einem Brief 
ein Buch. Laſſen fie mich alſo abbrechen. 


Dieſe kleinen Kantons ſind, wo ich gluͤtlicher 
Sterblicher meines Gleichen fand, und von der 
ganzen Welt Freund war. 


In der That, hier leben die beſten, a zu⸗ 
gleich die ehrlichſten Menſchen von der Welt. Ich 
begreife nicht, warum man ſich uͤber ſie beklagt; 
man wußte ſich vermutlich nur nicht in ſie zu ſchi⸗ 
cken, ihres Gleichen zu werden. 


Der Sankt Gotthard, mein Beſter, der 
Sankt Gotthard — ach, der Tate Pope'n, 
Silius 
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Silius und Thompfon weit unter ſich. Kaum 
Milcon liefert einige Züge des Erhabenen, wo⸗ 
von man beym Anblik des Sanckt Gotthards 
durchſchaudert wird. Erſt zitterte ich vor Entſez⸗ 
zen und Vergnuͤgen; dann entfielen meinem Aug 
ſtille Thraͤnen der Bewunderung. | 


Man reiſt, um die prächtigen Reſte Rom's zu 
ſehen; der Sankt Gotthard weiſt das Schau 
ſpiel von den Ruinen des Weltalls. In ſeinen 
unermeßlichen Gefilden herrſcht tiefe Einſamkeit. 
Das ſchauderhafte Gerdufch der Quellen und der 
Wuͤrde, welches dieſe unterbricht; das donnernde 
Knallen, womit ſich Schneeberge in Abgründe ftürs 
zen; Sismeere, die über Klippen ſchweben, und 
ſich in reiffende Waſſerſtroͤhme aufloͤſen; die geoͤf⸗ 
nete Erde unter den Fuͤßen des Wanderers, hin 
und wieder nur durch kuͤhne Bruͤken zuſam nenhan⸗ 
gend, welche das grauſame Dunkel, fo dieſe Sehoͤp⸗ 
fung durchſchauert, vertheilen: Alles diß, Freund, 
ſtellt einem das erhabene Bild des Chaos der Welt 
bot. 


Bey Urſern gelangt man endlich in eine wei⸗ 
te und einſame Ebene. Die Reuſſe macht ſich ei⸗ 
nen Weg mitten durch den Schnee, und ſtroͤmt in 
Schlaugenwendungen uͤber die Flaͤche weg. Ein 
verlaſſenes Wirthshaus, nebſt einer Kirche, reken 

ihre 


4 
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ihre Haͤubter über den Schnee hervor, und zeigen 
dem geruͤhrten Wanderer gleichſam das Bild der 
gerſtorung und des Todes. Euer Wegweiſer, der 
euch begleitet, ermangelt nicht, euch zu erzaͤlen: 
„Hier hey dieſem ſchwarzen Kreuzſtok ging ein Mann 
mit ſeiner Frau zu Grund: Dort fand man einen 


Vater in den Armen ſeines Sohns eeſtartt, und in 
Eis verwandelt ꝛc. 7c. /, 


Dieſes Thal war einſt eine Wildniß, von Une 
geheuern und Geſpenſtern bewohnt. Wann man 
endlich auf der Spize des Berges iſt, ſo findet man 
eine Klauſe, worinn zween ehrliche Kapuziner bey 
einem guten Ofen ſizen, und die Philolophie du 
Pere Jacquier auf dem Tiſche zwiſchen zwo Vou⸗ 
teillen Wein. Man ſpricht ein Vater, ein Cre⸗ 
do, trinkt hierauf einen guten Wein von Lescio, 


und lobt Gott, die Kapuziner, den Himmel und 
St. Gotthardt. 


gugano iſt eine ſchoͤne Stadt. Es giebt einige 
Haͤußer von vollkommen guter Bauart hier. Ich 
lies mich in einen Buchladen fuͤhren. Der Here 
Prinzipal ſas hinter feinem Pult. „Wein Herr, 
was haben ſie fuͤr Bücher? — Ich habe 
keine andern Buͤcher, als in Jeſuitermate⸗ 
sie, mein dert, — — Die Jeſuiten intereſ⸗ 
firen ai ſebr wenig, beſonders . 

0 
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— So hole der Teufel die ganze Welt: ich 
habe mich auf nichts gelegt als auf dieſe 
Waare; aber der Satan und der Pabf vui⸗ 
niren mich! 


| Die Aufhebung dieſes Ordens macht in dieſen 
Ländern durchgängig eine groſſe Senſation. Die 
Luzerner Bauren fluchen darauf, daß ſie fuͤr die 
Jeſuiten ſo gut ſterben wollten, als fuͤr die Freiheit. 


9 Hier giebts eine Zeitung; und einen Adel, der 
nicht aus dem Haus geht, als nach der Kirche. 


Leben fie wol, mein Aebſter. Die Bücher und 
die Wiſſenſchaften ſind der Keim des Lebens und 
der Freundſchaft: mehr als immer ſollen f ie meine 
Huldigung haben. 


Mailand. 


Nicht wahr: ich ſchreibe ihnen ſehr fleiſſig? 
Weil fie nun meine Tiefe lieben; fo will ich an 
dem gegenwärtigen um fo weniger ſpahren. 


Seit geſtern befinde ich mich hier: vhne meine 
Buͤcher wuͤrde ich vor Langweile des Todes ſeyn. 


Ich ſize in einer dunklen Kammer, dem Getös 
fe einer groſſen und laͤrmenden Sirafk aufgeopfert- 
! Der 
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Her gufal ſchikt mir Jemand, der in * bes 
kannt iſt: nun athme ich wieder: die Thrauen 
dringen mir aus dem Auge ö 


Dieſen Morgen war ich beym Grafen gir⸗ 
mian. Es iſt der erſte groſſe Herr, unter denen, 
die ich kenne, welchen ich dem Mecenas verglei⸗ 
chen möchte; und der einige, zu dem Horaz geſagt 
haben wuͤrde: mein Freund. 


Man macht ſich doch ſonderbare Begrife von 
Italien! Die meinigen waren fo angeſtekt von Röͤ⸗ 
mern, von Aombarden, von Herulern, daß ich 
wie erſtaunt war, heutige Menſchen auf den Straſ⸗ 
fen anzutrefen. Bey jedem Tritt hofte ich einer Caͤ⸗ 
fars » oder Cecinna⸗ oder Mariusmiene zu ber 
gegnen. . 


— 


Ich komme, zum Exempel, gleich aus einer 
Geſellſchaft. Dieſe lombardischen Geſichter, die 
ich ſuchte, erbauen mich wenig. Schwehrfaͤllige 
Ducheſſen und Prinzeſſinin; ein Gelag von Kava⸗ 
liers, die theils fett, theils mager, theils klein, 
theils groß, Nichts ausdruken; Dames uͤbel auf⸗ 
geſezt / uͤbel gekleidet und ſchief im Umgang; hier 
ſize ich in der Mitte. Erſt halte ich ziemlich gut 
an mich; endlich fuͤle ich, daß meine Seele von 
mir flieht, daß meine Arme ſchwehr werden, und 

Aer Band. 2 mel⸗ 
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meine Beine mich nicht mehr tragen wollen. 


Sie, der ſie alle meine Regungen und alle meine 
Phiſionomien kennen, koͤnnen ſich einen Begrif von 
meiner Haltung machen. 


Der Graf * hat mirs treulich zuvorge⸗ 
ſagt. Er macht mir aber Hofnung, das naͤchſte⸗ 
mal artigere Weiher zu ſehen, die nicht ewig ſpie⸗ 


len, und die mich mit Waͤlſchland's ſchoͤnem Ge⸗ 


= 


ſchlecht ausföhnen ſollen. 


Voltaire und das Religionsſymbol von Pas 
eis iſt hier völlig zu Haus. Was aber den Poͤbel 


betrift, der iſt noch ſehr dumm. Die Regierung 


ſiehet die öfentliche Meinungen fuͤr einen Theil der 
politiſchen Maſchine an, den ſie erhalten mus. 


Man erzaͤlt mir ſehr viel von einem gewißen 
Völckchen in den Florentiniſchen Gebuͤrgen, wel⸗ 
ches eine voͤllig verſchiedene Sprache und Sitten 
haben ſoll; und welches mit den Revolutionen, 
welche ſi ch in Walfchland zutrugen, unbekannt it 
ſeyn ſcheint. 


A Propos: Erinnern ſie ſich 1 wir wit 
von einander ſchieden auf dem Sanct .... Als 
ihr Kabriolet im Nebel verſchwand, und ich ihnen 


in 


tief geruͤhrt nachſah: fo ſagte ein Bauer, der un⸗ 


ſern 
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fern zaͤrtlichen Umarmungen zugeſehen hatte, zu 


mir: warum bliebt ihr dann nicht beyſamm! 
Lieben fie dieſes naife Geſchoͤpf nicht? 


Ein gewißer waͤlſcher Poet ſpricht: „Wann 
die Erde ein Blatt Papier waͤre, das Meer ein 
Dintenfaß, und alle Baͤume zu Schreibfedern wuͤr⸗ 
den: fo koͤnnte ich doch nicht ausdruͤcken, wie ich 
fie liebe., Mein Liebſter, ich erſuche fie, ſtellen 
ſie ſich an den Plaz dieſes elenden Poeten, und 
denken fie ich wäre die Dame, welche dieſen naͤrri⸗ 
ſchen Gedanken erwekte. Erſchöpfen fie mir zu 

Gefallen alle Pappierbuden, und alle moͤglichen 
Dintenfäßer. 


Mailand. 


Der 1 Zuflucht zu ſchreiben! Ja, wir 
werden einſt noch beyſamm leben. Von dieſem 
Augenblik an gelobe ich der Freundſchaft ein 
Siem. 


Es ſoll in meinem Eichenwaͤldchen ſtehen. 
Ueber dem Eingang wird die Verſchwiegenheit 
thronen. Im Grunde des Tempels wird das Bild 
der Goͤttin auf ihrem Pfeiler ruhen, welcher von 
den Muſen mit Lorbeerkraͤnzen behaͤngt werden 
wird. Am Fußgeſtell Folgendes: 

A 23 Furor 
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Furor impius, ſaeva ſedens ſuper arma, 
Et centum victus ahenis poft tergum nodis; 
Fremet horridus ore cruento. ) 


Wie widerſinniſch ſind die Beduͤrfniße des 
Menſchen! Ich komme von einer der glaͤnzendſten 
Mahlzeiten, aus einem Zirkel, wo man mir alle 
moͤglichen Freundſchaften zu erzeigen ſuchte. Ich 
habe reizende Weiber geſehen, welche taufend arti⸗ 
ge Sachen ſagten: mit Einem Wort Alles ſchien 
ſich vereinigt zu haben, meine Seele zum Vergnuͤ⸗ 
gen zu ſtimmen. Gleichwol blieb ich ungeruͤhrt; 
eine unuͤberwindliche Langweile machte mich gegen 
ollen Eindruk des Gluͤks ſtumpf. Haben fie, mein 
Freund, jemals den Drang gekannt, ſich zuſamm 
zu leſen ? und jenen zweiten, Beſieger von Allem, 
mit einem Vertrauten zu klatſchen? 


Unter andern war der Graf Sirmien, und 
der Hof des Erzherzogs gegenwaͤrtig. Der Prinz 
ſelbſt gieng allein ab. Ich hatte zu meiner Rech⸗ 
ten einen einnebmenden Englaͤnder ſizen, zu meiner 

f Linken 


) Die gottsverraͤtheriſche Wut, ſizend auf ei⸗ 
nem Buͤſchel Waffen, 
Die Haͤnde mit bundert eiſernen Ketten auf 
den Ruͤcken gebunden, 
Reißt ihren e Rachen zum Ent⸗ 
ſezzen auf. 


1 
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Linken die Herzogin von ... eine Frau, die aut 
zwey groſſen roͤmiſchen Augen, und mit einer Mie⸗ 

ne von fuͤnfzig Jahren, von der Freundſchaft im 
Ton eines Weibs ſprach, welches am Ende der 
Laufhahne der Liebe, die Empfindung ſo dieſer nach⸗ 
folgt, noch mit eben derſelben Lebhaftigkeit des 
Gefuͤls zu behandeln glaubt. 


Wie die Tafel aufgehoben war: ſo klatſchte 
ich noch viel mit dem Grafen Firmian. Mein 
Freund, was ſoll ich ihnen davon ſagen? Ich fuͤ⸗ 
le fuͤr dieſen unvergleichlichen Mann eine ſo feuri⸗ 
ge Neigung, daß ich ſie nicht ausbruͤcken kan. 


Welche herablaſſende Beſcheidenheit! Der 
Graf iſt ſchlechterdings fuͤr allen uͤbrigen Eindruk 
ſtumpf, als fuͤr den Eindruk des Verdienſts und 
der Freundſchaft. Mit einem einigen Blik ent⸗ 
wikelt er in ihrer Seele die Regung der Tugend 
und der Ehre. Er nennt N * ** feinen Freund, 
wechſelt Briefe mit ihm, ſchaͤzt ihn.“) Sein Ton 
iſt nicht der niedrig ⸗ſtolze Ton eines Groſſen, der 
durch einen uͤbelangewendeten Hochmut den Nah⸗ 

men, ſo er fuͤhrt, brandmarkt; es iſt die reine 
Sprache des Herzens. 
23 Des 


9 N. ** iſt mehr nicht als ein ſimpler Par⸗ 
2 75 von tugendhaftem und aufgeklartem 


* 
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Des Abends war großes Conzert in einem der 
Säle des Pallaſts, der mit den beiten Meifterftüs 
ken der Malerey ausgeſchmuͤkt war. Hierauf groß 
‚fer Zirkel. Was biebey das ſelzſamſte war, iſt, 


daß geradezu unter ſo viel Frauen keine einige ins 
tereſſant war, als die ſchoͤnſte. 5 


Das ſchöͤne Geſchlecht in Frankreich iſt im 
Ganzen genommen, weit reizender als in Italien. 


Aber diejenigen Ialianerinin, welche interef 
ſant ſind, ſind ſolches in einem unendlich hoͤhern 
Grad als alle Franzöfinin zuſammen. 


Natur und Empfindung haben Alles fuͤr ſie 
gethan. Es giebt welche, die Thoͤrinin, Wildfaͤn⸗ 
ge find: aber eine Waͤlſche, die es nicht iſt, und 
die ſich blos dem Zug ihres Herzeus uͤberlaͤßt, hef⸗ 
tet auf ewig an ſich. 


Was ſoll ich ihnen noch von jenem abgedroſche⸗ 
nen Vorwurf ſagen, der waͤlſchen Muſik? Man weis, 
daß die Italiaͤner uͤberhaubt die unfrige verachten. 
Es iſt wahr, die ihrige iſt die Muſik des Herzens 
und der Empfindung. In dieſem Betracht doͤrfte 


man die franzoͤſiſche vielleicht die Muſik des Geiſts 
nennen. 


Bey⸗ 


— 
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Beyde überhaubt ſind den Nationen, fuͤr wel⸗ 
che fie gebohren find, angepaßt. Die Italiaͤner 


ſollten dasjenige nicht ſchmaͤhen, was ſie nicht ver⸗ 


ſtehen; und die Franzoſen ſollten von dem nicht 
übel reden, das fie nicht empfinden. 


Inzwiſchen bin ich gleichwol der Meinung, 
daß man in Frankreich, troz dem Vorwurf den 
man uns in dieſem Punkt macht, dem Verdienſt 
anderer Nationen noch weit mehr Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laͤſt, als in England oder Waſchland. 


Immer von Mailand. 


Ich habe mit dem Grafen Sirmian von den 
Briefen des Winkelmann geſprochen. Er erzaͤl⸗ 
te mir, daß er dieſen Mann zum erſtenmal zu Na⸗ 
pel geſehen haͤtte. Er war mit noch Einem in Ge⸗ 
ſellſchaft. Beide waren uͤbelequippirt, hatten eine 
unguͤnſtige Miene, und uͤberreichten dem Grafen 
Empfelungsſchreiben; der eine von dem Kardinal 


Albani, der andere von eine andern gewiſſen Kar⸗ 


dinal. * 


Oer Gif, ichen glaubte, daß es eine von 


den gewöhnlichen Empfehlungen wäre, womit ein 
Miniſter heimgeſucht wird; und wendete keine ſon⸗ 


5 Bae Aufmerkſamkeit darauf. 
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Des andern Tags laͤßt ſich Winkelmann fuͤr 
ſich allein anmelden. Er uͤbergiebt dem Grafen 
noch ein Schreiben. Nun machen dieſe zween 
unvergleichliche Maͤnner miteinander Bekannt⸗ 
ſchaft, und verbinden ſich von Stund an aufs in⸗ 
nigſte. 


Ich traf beym Grafen Firmian einen Domi⸗ 
nikaner an; er iſt Probſt zu Sankt Viktor, und 
nennt ſich Galerati; welcher alle Neigung, die 

er einſt gegen Winkelmann trug, geerbt hat. Der 
Geiſtliche hatte das Gluͤk nicht, Winkelmann zu 
kennen; aber er hegt die aͤuſſerſte Hochachtung fuͤr 
ihn, und hat fuͤr die Kunſt eine ſo lebhafte Leiden⸗ 
ſchaft wie dieſer beruͤhmte Sterbliche hatte. 


Man ſprach von Gesner. Der Graf machte 
ihm die lebhafteſte kobrede. Es wunderte ihn, daß 
er nicht nach Italien kaͤme. Alle Waͤlſche hier zu 
Land ſind in Gesner verliebt: man nennt ihn den 
Stolz Deutſchlands und der Menſchheit. Heute 
Abend, zum eiſpiel „ umzog mich ein ganzer 


Kreis, um m u von ihm ſprechen und erjälen zu 
hoͤren. 


Die Baukunſt ausgenommen, nebſt der Male⸗ 
rey und Bildhauerey find die Kuͤnſte uͤbrigens hier 
todt. 
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todt. Nicht Ein Dichter. Wuth, Alles zu übers 
ſezen / Alles nachzumachen. Kein Roman. Keine 
Neuigkeit. Die Italiaͤner haben lediglich kein Ges 
fuͤl, als was ihnen Klima und Regierung einflös 
fen will. 


10 


So was ahndete uns ungefaͤhr. 
Eine hiſtoriſche Anecdote. | 
— 


Als den Urkunden, die Herr Hofrath Schloͤzer 
liefert, lernt die Welt mit ziemlicher Gewisheit 
den Mörder Karl XII kennen. 


Pufendorf macht es wahrſcheinlich, daß der 
unſterbliche Guſtav Adolph von der verraͤtheri— 
ſchen Hand des Herzogs von Lauingen fiel. 


Darf man den Akten glauben, welche Saint 
Foix aus dem Archiv des heiligen Geiſt Ordens 
zog, fo war's der Due d' Epernon, welcher Hein⸗ 
rich IV den zweiten Dolchſtich verſezte, nachdem 

ihm Ravaillac den erſten gegeben hatte. 


Wer den Prozeß des Duc d' Aveirs mit Nach⸗ 
dente lieſt, und die damalige Verfaſſung zu Liffas 
bon 
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bon kennt, der wird keinen Augenbiif ungewiß blei⸗ 


ben, aß dieſe Familie nicht des ihr angeſchuldig - 
ten Koͤnigsmords wirklich ſchuldig iſt. 


So fanden die Koͤnige alſo zuweilen. ihre ge⸗ 
faͤhrlichſten Feinde gerade unter Denjenigen, „ die 
am naͤchſten um fie ſtunden! So nimmt alſo die 


Geburt nicht vom ruchloſeſten und niedertrachtt 
ſten aller Laſter aus! f a 


Hievon hat die Welt hiernächſt einen neuen 
Beweis zu erwarten. 

Dieſer Tagen lernte ich einen Kavalier kennen, 
welcher mir ſagte, daß er eine zuſammenhaͤngende 
Korreſpondenz in feinem Familienarchiv befäffe, des 
ren Reſultat waͤre, daß der glorwuͤrdige Kaiſer 
Joſeph I — dieſer unvergleichliche und liebens⸗ 
wuͤrdige Prinz, von dem die Welt vielleicht Das 
geſehen hätte, was fie heut zu Tag an ſeinem preis⸗ 

wuͤrdigſten Nachfolger bewundert — das Opfer 
eines meuchelmoͤr deriſchen Complots war. 


Die Geſchichte laͤst uns ziemlich errathen, 
wer die Anſtifter und Leiter dieſer Intrike geweſen 
ſeyn moͤgen. 


Unterdeffen findet fih der erlauchte Beſizer 
jener Urkunden, wie er ſagt, behindert, damit ans 


Licht 
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Acht zu treten, aus Achtung für verschiedene das 
bey intereſſirte Familien, deren Ruhm und heutige 
Nachkommen dabey compromittirt werden muͤſten. 


55 Nichts deſto weniger hat er Maaßregeln ge⸗ 
nommen, damit das Publikum, und die Geſchich⸗ 
te heut oder morgen dieſe Aufklärung gewinnt. 


Da er mir zu erlauben geruhet hat, vor der 
Hand ſo viel davon zu ſagen: ſo erwerbe ich mir 
hiemit dat Vergnügen, die hiſtoriſche Welt auf 
dieſe Erſcheinung vorzubereiten. 
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